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Vorerinnerung.

 ô

Mvvachſtehender kleine Roman, der ſich

vor vielen ſeines gleichen durch ſeinen

innern Gehalt auszeichnet, verdankt

ſeine Erſcheinung im deutſchen Pub—

liko der freien Bearbeitung eines enge

liſchen Originals. Die einfachen



und prunkloſen, aber eben deshalb der

Natur deſto treuern Darſtellungen eiun—

zelner Scenen und Charaktere, bewo—

gen mich zu dieſem Schritt, und ich

ch hinlanglich belohnt fuhlen,
e miwer d

wenn meine Herrn Beurtheiler und

Leſer mit in mein Urtheil einſtimmen.



Erſter Abſchnitt.





chLenige Jahre waren erſt verſtoſſen,

ſeitdem der abendliche Welttheil von

dem Unternehmungsgeiſte der Europaer

c J

entdeckt war, als —an einer von ſeinen

kleinern Jnſeln ein halb zerſcheitertes

Schiff landete. Wenige entkraftete und

abgefallene Britten, an denen ein lange

erduldeter Hunger ſehr ſichtbare Spuren

hinterließ, ſtiegen langſam heraus, und

vermochten kaum noch auf einem leichten

Boote dem einladenden Geſtade zuzueilen.

Einige Monate irrten ſie ſchon auf dem



grenzenloſen Ocegn umher, und unaufhor

liche widrige Winde mit wechſelnden Or—

kanen hatten ſie immer weiter von ihrer

Bahn entfernt. Die Unglucklichen, die

auf ſo dauernde Zeit ſich nicht mit Lebentze

mitteln verſehen hatten, wurden nach und

nach von Hunger und Elend aufgerieben,

und nur wenige waren noch ubrig, als

der Wind gunſtiger ward, und ſie zu die—

ſem lachelnden Eilande fuhrte. Wer nie
das Elend empfand, das ſo oft Verun—

gluckte auf dem Schrecklichſten der Ele

mente trifft, der vermag ſich auch nicht
dat entzuchende Gefuhl vorzuſtellen, das

die Verſchmachteten empfanden, als auf

einmal dieſe. Jnſel ſie dem brennendſten

Hunger und dem nahen Lode entriſß.
J J
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Eine paradieſiſche Gegend, die ſich

auf einmal vor ihnen aufthat, erquickende

Fruchte, die ſich ihnen von allen Seiten

darboten, und ein ambroſiſcher Duft, der

von wohlriechenden Stauden und gewurz

reichen Bluthen emporſtieg, waren freilich

keine geringe Quellen zum Vergnugen fur

dieſe Entkrafteten, die den ſchrecklichſten

Cod ſchon ſo nahe vor Augen ſahen. Gie

vergaßen auch ſchnell des erduldeten Elends,

und irrten nun auf dieſem anmuthigen Ei—

lande, aanz der wiederkehrenden Freude

geofinet, umher. Nur der einzige Be
ſitzer des Schiffes blieb traurend und ge—

dankenvoll, unfern des Ufere, unter einem
J

dickbelaubten Baume; und allerdings hat—

ten die. Laſten, die auf ihm lagen, wohl
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den Standhafteſten niederbeugen konnen!

Doch zuerſt einige Zuge ſeines Karakters.

Jung und ruſtig; ungleich mehr mit

den Tugenden ſeiner Nation begabt, als

mit ihren Fehlern; ſtrenge und gutig,

doch das erſte mehr gegen ſich ſelbſt;

wohlwollend und offen gegen jedermann;

beharrlich und unaufhaltbar in einmal

gefaßten Entſchluſſen; mannlich ſchon
ſo war unſer Britte einſt an Korper und

Geiſt; aber jetzt duſter und in ſich ſelbſt

verſchloſſen, mit verfallener, bleicher

Wange, mit tiefem Gram, der deuttich

von Stirn und Auge ſprach. Und warlich

hatte wohl ſelten ein Erdenſohn der Grun

de mehr zum Gram. Wenige Monate

noch vorher war er der Bequtertſten einer
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ſeiner Vaterſtadt, beſaß ein Weib, das

an Edelmuth ihm wenigſtens gleich kam,

an Schone des Korpers ihn weit ubertraf,

hatte Kinder, worin Vater und Mutter

ſich vereint wiederfanden, wurde von ei—
nem Bruber mit der innigſten Bruderliebe

geliebt, und vergalt dieſe Liebe zwiefach,

war mit Freunden umgeben, die alle den

biedern, edlen Mann ſchatzten; und nun

verlaſſen und hofnungslos an einem einſa

men Eilande, ſeiner Guter beraubt, von

einer liebenswurdigen Familie der einzige

ubrig Gebliebene: und dann, der Urhe—
ber aller dieſer Unfalle zu ſeyn. Doch

ich vergaß, daß ich nicht von der Quelle

ausging, aus der ſich alle dieſe Schickſa

le uber den edlen Unglucklichen ergoſſen.

4
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Sidnei war der zweite Sohn eines

Edelmanns, deſſen Vermogensumſtande

zwiſchen reich und mittelmaßig in der

Mitte ſtanden, und mehr noch zu dem letz

ten ſlch neigten. Nach der Sitte ſeines

Vaterlandes alſo, das nur gegen den Erſt—

gebohrnen eine gütige Mutter iſt, mußte

dieſer Jungere auf irgend eine anſtandige

Art ſich das zu perſchaffen ſuchen, was

ſeinem Bruder durch Erbtheil zufiel. Und

er wahlte die Handtung, die gewohnli
che Zuflucht dieſer Erbloſen. Zweimaht

kehrte er aus dem Morgenlande begluckt

und mit reicher Beute zuruck, und wog

nun zwiefach ſeinen Bruder auf. Nach

der zweiten Ruckkehr feſſelte ihn ein Mad

chen, mit Gold und prachtigen Gewan
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dern nicht ausgeſtattet, nein, mit edlern

Schatzen: mit Tugend und Schonheit.

Sechs Jahre lebte er in einer Ehe ſo un—
unterbrochen glucklich, wie Sterbliche es

aiu ſeyn vermogen. Dann ſtarb ſein Bru—

der. Zu groß, ſich mit dem hinterbliebe—

nen Erbe zu!bruſten, ergoß er ſeinen Gram

am Buſen ſeiner Gattin; und welchen
Echmerz hatte diefe nicht lindern konnen?

Aber ihn ganz zu verſcheuchen, ihn ſo zu

verſcheuchen, daß er nicht in den Stunden

und Augenblicken der bittern Erinnerung
zuruckkehrte, das vermochte ſie mit jedem

aufgebotenen Scherze, mit jedem liebkoſen

den Lacheln der Gattenliebe nicht. Oft,

wenn er den angenehmen Geſellſchafter

bei ihren vertraulichen Mahlen vermißte,
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wenn er bei wichtigen Angelegenheiten

den einſichtsvollen rathenden Freund nicht

mehr fand, bei herzlichen Geſprachen von

Erziehung und haußlicher Gluckſeligkeit

nicht mehr den warmen Theilnehmer,

dann kehrten dieſe mismuthigen, dieſe be

wolkten Augenblicke zuruck. 2.

Einſt, da er truber und launiger als

je war; einſt, da der Geiſt ſeiner Nation
zwiefach uber ihn kam, und er ſo der be

gluckten Zeit gedachte, die er als Jung
ling in einem fernen Lande verlebte, kam

plotllich ein Entſchluß in ihm zur Reife,
warlich wohl Tage des Nachdenkens

erfordert hatte. Dort, dachte er, wird

keine Spur dich an den Entriſſenen erin

nern, wird dein Gluck unbefangener und
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wolkenloſer als je ſeyn; denn allerdings
mußten ihm jene Jahre, in Jugend und

Heiterkeit vollbracht, im roſenfarbenen

Lichte erſcheinen. Und ſein Entſchluß:

die kunftige Häalfte ſeiner Jahre in jenem

Lande zuzubringen, wuchs azur unerſchuütter-
D

lichen Feſtigkeit, ehe noch Gattin und Freun—

de den Gedanken davon ahndeten. Verge—

bens vereinigten ſich die Bitten der unſchul—

digen Kinder mit den ſußen Ueberredungskun

ſten der Gattin; vergebens verſuchten dies

weißere Freunde; durch nichts konnte der un

erſchutterliche Sidnei in ſeinem Vorſatze irre

gemacht werden. Wenige Tage verfloſſen

nur noch, und er ſchien mehr Fremdling

als Eingebohrner in feinem Vaterlande
zu ſeyn. Ein anderer war der Beſitzer
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feines bequemen Wohnhauſes, ſeiner Land

guter, ſeiner Garten; verkauft war alles
entbehrliche Gerath, war jede einzelne

Koſtbarkeit, und langekauft fur alles

dies ein Schiff, und mit Waaren von

jeder Art, ſo viel es irgend in ſich
faſſen konnte, angefullt, um ſie, ſamt dem

Schiff, in jenem Lande mit Wucher um—

zuſetzen.

Kaum blies ein gunſtiger Wind, ſo
war unſer Britte mit ſeiner ganzen lie—

benswurdigen Familie eingeſchift. Weni

ge auserleſene Reiſende, und nur eben ſo

wenige Mannſchaft, als, zur Lenkung des

Schiffes nothig war, waren ihre Beglei—

ter. Drei Tagel blieb der Wind gunſtig,

und keine Fahrt mag je heitrer und froher
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geweſen ſeyn. Verſchwunden war nun
ſchon die lette Wolke von dem Vaterlan

de, und ſie ſegelten ruhig auf dem uner
J

meßlichen Ocean einher, als ſich plotzlich

der ſanfte Nordweſtwind in ungeſtumen
Gud xerwandelte, und mit ihm das ganze

Gluck der Reiſenden. Die beſchwerlich
ſien Scekrankheiten zeigten ſich jetzt, und

goſſen vor allen ihr verderbliches Gift
uber die zarte Gattin und die unmundigen

Kinder Sidneis aus. Kaum entrannen

ſie dem Tode, und entrannen ihm nur
dechalb, um einen zehnfach ſchrecklichern

zu ſterben. Wochenlang blieb der Wind

ſo, wechſelte dann wieder, legte ſich ganz

und ſturmte dann wieder mit verdoppelter

Wuth. Das Schiff ward leck, und Sid

B
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neis Waaren, worin faſt ſein ganzer Reich

thum beſtand, wurden uber Bord gewor—

fen, um dar Edlere, ihr Leben zu retten.

Endlich war auch der Speiſevorrath der

Unglucklichen aufg ezehrt, und der Reſt ih

res Waſſers faul. Sie ſchmachteten und

ſlahen keine Rettung; denn der Sturm warf

die Ohnmachtigen auf Gewaſſern umher,

die ſie nicht kannten. Wer vermag das

Elend zu ſchildern, das nur dieſe einzige

ſchuldloſe Familie traf?
Gidnei, er, der wenige Wochen vor

her im Schooße dert Ueberflußes ſaß, dem

jede kitzelnde Speiſe, brachte ſle auch der

fernſte Boden hervor, zu Gebote ſtand

ſchmachtete jetzt nach einer harten Rinde

Brod, und, war noch zehnfach großeres



19 v inLeiden war, ſah die ſchmachten, die er n
nillmehr als ſich ſelbſt liebte, fur die er lil

flehen, zu ihm, der Schopfer ſeines Elendes uſ

tauſendmal ſein Leben hingegeben hatte, —u
Unſah ſeine Kinder kniend zu ihm um Brod

war, und litt unausſprechlich. Doch dafur

J

5

J J
J

hat die Eprache keine Worte; namenlos iſt
li

dieſe Siufe des Elende, und der Fuhlende ver un
un

tn
mag ſie ſich nur mit innigſt erſchutterter

Seele zu denken. Zuerſt ſtarb die Toch

ter des Unglucklichen, dann in einer Stun

de auch ihre Bruder. Wie ein unterirr—

diſches Feuer, das die Wurzeln des Bau—

mes und ſeine zarten Sproßlinge verſengt
J

und ihnen den Lebensſaft entzieht, ſo zehr

te der langſam todtende Hunger an dieſer

aufkeimenden Familie. Einen LCag langer
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noch litt ſeine Gattin; dann ſah er auch dieſt

mit thränenloſem Auge in das weite Grab

verſenken. Wenige Siunden nachher

ward die See ruhig, als hatte ſie nun

der Opfer genug, und ein erauickender

Morgenwind fuhrte ſie zu dem eliſiſchen

Eilande.
Die unglucklichen labten ſich nun

wieder an dem rieſelnden Quell und an den

balſamiſchen Früchten, und ließen unbe—

ſorgt den verlaſſenen Gidnei einſam un/

ter einem ſchattigten Baume ruhen. Gie

ſelbſt, meiſtens abgehartete Matroſen, dem

die Schwachern hatte: die Noth aufgerie
ben, zerſtreuten ſich, und, der Ruhe nicht

minder benothigt, wahlte jeder einen Ort,

der ihm der luftigſte und bequemſte ſchien,
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um den erſten ſorgenfreien Schlummer nuin II

wieder zu genießen. Gie entſchlummerten rtun
I

Ju

U

EIIIauch alle bald ſanft und ruhig, feſt uber—

u

JJu
T

deugt, daß ſie die einzigen vernunftbe

gabten Geſchopfe auf dieſer Jnſel waren.

Nur der einzige Sidnei wachte noch, von

J
allen abgeſondert, und vor ihm gingen

alle ſeine belaſtenden Schickſale wie ein
angſtlicher Traum voruber. Er fuhlte nur

mit dem er die duftende Blume, die neben

ihm ſtand, anſah. Endlich vermochte

doch der vom Hunger und Elend Ermat—

tete nicht ldnger dem Schlaf zu wider

ſtehen; ſein Haupt ſank in ſchweren

JuuJ
halb ſein Daſein noch, und in eben dem

u

mes
3

Augenblick hatte er Kron und Scepter mit  imn“«
l

eben dem gleichgultigen Auge angeſehen, v r.
ul
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Schlummer hin, und. die wohlthatige
Vergeſſenheit breitete. ſich uber ihn aus.

Nun  ſchummerten ſie alle weit um

her verſtreut; am riefelnden Bach, am

Hange eines blumigten Hugels, in ſchat

tigten Geholzen, oder in naturlichen Grot«

ten, und  ahndeten nicht das neue Unge

witter, das ſich, wo moglich noch ſchwar—

zer, noch grauſenvoller thurmte, als was

ſie ſchon traf; denn dieſe Jnſel war von

jrnen Erdenſohnen bewohnt, die ihren

Leib zum Grabmal ihrer Bruder machen.

Einige karaibiſche Familien, die noch vor kur

zem aroßere Jnſeln des neugefundenen Welt

theils bewohnten, hatten ſich, um der Wuth

der golddurſtenden Europaer zu entgehen,

auf dies entferntere Eiland gerettet, und tru
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gen nun einen. unausloſchbaren Haß gegen

dieſe weiße Manner im Buſen. Feſt war

der grauſame Entſchluß gefaßt, jeden von

dieſen herrſchſuchtigen Erdenſohnen, den ih

nen das Ungefahr zufuhren wurde, zu

todten, und zu ihren Mahlen zu bereiten.

Sie wohnten an der andern Geite der Jn

ſel, die noch anmuthiger, noch bezaubern

der war; und nur dann, wenn ſie dem
Wilde nachjagten, kamen ſie in dieſe Ge

gend, wo die unbeſorgten Britten ſchliefen.

Zwei von ihnen, die eben heute in
dieſer Abſicht mit Bogen und geſcharften

Pfeilen an der, Kuſte herauf kamen, ſtie—

ßen plozlich auf den ſchlafenden Sidnei.

Ein reizender Fund! und in weniger als

drei Minuten war der Schlafende feſt an

y
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Handen und Füßen gebunden, und fuhlte

ſich nun durch ein unſanftes Rutteln auf—

geweckt. Er ſah plotzlich die beiden

rüſtigen, bewaffneten Jager mit drohenden

Mienen und pantomimiſcher Freude vor ſich

ſtehen, ſuhlte die ſchmarzenden Feſſeln und
das Unvermogen fich im geringſten

den beiden Wilden zu widerſetzen. Sie

ſtanden mit funkelnden Augen und ſpre

chender Erwartung, was der weiße Mann

bei ſeinem Erwachen /beginnen wurde,
und ergotzten ſich ſchvn zum Voraus an

ſeinen flehenden, Mienen und angſtli—
chem Gewimmer. Aber mit eben dem

gleichgultigen Auge, mit dem der Leidende

vorher die paradieſiſche Gegend und die

ſpiegelnde Flache des Meeres betrachtete,
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ſah er auch dieſen ſchwarzen Menſchen ins

Geſicht, und kein verzogener Blick, kein

flehender Seufzer bat um Mitleiden.

So wie der ſliehende Feldherr, der in ei—

nem Augenblick Unſterblichkeit, Ehre, Sieg

und Gunſt ſeines Furſten verlohr, nun

dens verfolgenden Geſchutzes und ihres Don

ners nicht emehr achtet, ſo war unſer
Britte zu Jehr ſchon gegen das Elend ab

gehartet, als ſich durch dieſe Unfalle noch

tiefer beugen zu laſſen.
Die Karaiben wunderten ſich uber

dieſe ſeltene Gelaſſenheit, und betrachteten

lange ſchweigend den Europder; aber er

lag mit geſchloſſenen Augen, und erwar—
iete, wo nicht mit Seelenruhe, doch ohne

Verzweiflung, ſein Schickſal. Doch,
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als die Grauſamen ihn bei den verwunden

den Feſſeln in die Hohe riſſen, als ſie ihn auf

recht an den Baum ſetzten, an dem er eben

ſo ruhig ſchlummerte, und mit Pfeilen

von ſpitzigen Steinen nach ihm zielten,
da erwachte plotzlich die Menſchheit wie

der in ihm! Er ſchrie laut um Hulfel
Allein zu fern waren ſeine Gefahrten, zu tief

im Schlummer begraben, und er blieb ver

laſſen und einſam in der Gewalt der Schwar

zen. Gie zeigten ihm dann pantomimiſch mit
ihren Waffen noch einigemai, weichen Tod

er ſterben wurde, und verließen ihn nun, um

ihre Weiber und Freunde zu dem mordenden

Schauſpiele und koſtlichen Mahle zu holen.

Wer vermochte ganz das Schreckliche

in der Lage des niedergeworfenen und be—
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taubten Sidnei zu ſchildern? Wer ver—

mochte aanz  in dieſen Abgrund der Angſt

und Verzweiflung hinabzuſchauen? Ein

ſam und verlaſſen, in der Gewalt un—

meunſchlicher Volker, deren Abſicht er nur

zu gut errieth, den ſchrecklichſten Tod in

iedem kommenden Augenblick erwartend,

ihn unbeweint, unbetrauert von Freunden,

von Mitbrudern zu ſterben, mit jedem
Augenblick immer ſtarker erwachendes Ge

fuhl zum Leben im Buſen, das freilich

bei dem Todenahen nur zu ſtark wieder—

kehrt, wenn er ihn gleich vorher erſehnte;

kampfend init immer wachſender Todes—

angſt und wechſelnder Hofnung, daß die

treecbten Gefahrten endlich zur Hulfe
herbeieilten; ringend mit wehrloſer Wuth
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und ſlegender Verzweiſiungt Doch,
welcher Korperbau vermochte lange die

ſen innern Kampf zu ertragen? Er ſank

nach wenigen Minuten in eine wohlthati

ge Betaubung hin.
Allein jest hatte die Vorſehung noch

nicht beſchloſſen, ihn aus dem Buche der

Lebenden zu tilgen. Einer ſeiner ubrig ge

bliebenen Bedienten erwachte von den
Schlafenden zuerſt, und ſuchte naturlich

ſeinen Herrn, der immer noch ohne Be

wußtſein an der Wurzel den Baumes lag.

Jch halte mich nlcht auf, ſein Erſtaunen,

als er ihn fand, zu beſchreiben, nicht das

Erſtaunen ſeiner Gefaährten, die ſogleich

ſein lautes Geſchrei herzurief; der Erſchrok—

kene, dem eine Verratherei ahndete, was



te es nicht allein ihn zu entfeſſeln. Aber
ihr Gtaunen wuchs zu Entſetzen, als ſie

von dem Entfeſſelten und wieder ins Leben

Zuruckgebrachten vernahmen, von welchen

Ungeheuern dies Eiland bewohnt ſei. Und

kaum hatten ſie noch dieſe ſchauderer—

weckende Nachricht vernommen, als ſie
ſich wirklich ſchon von dieſen Grauſamen

umringt und wuthend angefallen ſahen.

Verzweiflung und unvermeidbarer Tod ver

mochte den Britten zwar den Muth eines

Lowen, aber nicht ſeine Gtarcke zu geben;

wie war er auch moglich, daß dieſe Ent—
krafteten eine zwiefach großete Anzahl

tum Gtreit geruſteter Feinde beſiegen konn

ten, die, an die Waffen der Europaer ſchon

gewohnt, ſelbſt den Donner ihrer Ge—
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ſchuße nicht mehr achteten —Mach we

nigen Minuten des Kampfe waren ſie

überwaltigt und mußten gefeſſelt den Ka—

raiben folgen.
Ein ſonderbares Schauſpiel! Einige

zwanzig Europdler, mit Geilen von Baum
rinde gefeſſelt, ihre Waffen ſelbſt tragend

(denn die Wilden waren noch zu furcht—
ſam, ſie ſelbſt zu beruhren), aber imvermo

gend ſie zu gebrauchen, mit Angſt, Ver
zweiflung und verbiſſener Wuth im Ge
ſicht; um ſie herum eine Schaar halb nack

ter Barbaren, die vor Freude jauchdzten,

und die ermatteten Gefangenen immer zu

großerer Eile antrieben!
Nach einer, in ſchauervoller Erwar

tung verfloſſenen GStunde, kamen ſie end
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unnlich Wohnungen iſund wurden nun unter allgemeinem Freu—

dengeſchrei zu ihrem Oberhaupte gefuhrt.
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Der Kazike ſaß auf einem großen holzer— unſ
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nen Stuhle, der in Geſtalt eines Thierer DI
ausgehauen war, und lehnte ſich an den —Sm
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Jaufſtehenden Schwanz deſſelben. I2 it

nii ſn.pfing die edlen Englander mit einer krie I
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J tſie von oben bis unten, und befahl end— me
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lich, ſie zu entkleiden. Alles ruſtete  iu
urt,

I iniſich nun zu einem allgemeinen Mahl; aber in n ifr.

der Kazike fand ſehr weirlich, daß die wei— ſn p J
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Iren, und beſchloß, ſie erſt verpflegen und
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dazu vorbereiten zu laſſen. Die Ungluck—

lichen wurden daher, wie eßbarer Schlacht munu
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vieh, in ein geraumiges Haus  gefuhrt,

und ihnen ſo viele Nahrungsmittel gebracht,

daß ſte Monatelang davon hatten zehren

konnen; auch wurde zu gleicher Zeit ein

großer Klumpen Gold ihnen an einem er

habenen Ort hingeſetzt, denn die Wilden

glaubten, daß die Europdler diet Metall
anbeteten, und wollten nun ſehen ob ſie

ſich von ihrem Gott wurden Rettung er

bitten konnen.
Allein, welcher Schwachkopfige wurde

ſich wohl uberreden wollen, daß der Kazike

ſeinen Zweck erreichte? zumal da die Wil

den thoricht genug waren, den Gefangenen

merken zu laſſen: ihr Leben werde deshalb

nur gefriſtet, um ihr Fleiſch wohlſchmet/

kender und ihren Korper feiſter zu machen.



Eme ſchreckliche Friſt! Auch ward mit

jedem Tage die Wange der Unglucklichen

bleicher und ihr Korper abgezehrter. Un

ter allen blieb Sidnei, er, der ſchon am

meiſten litt, der Gefaßteſte, der am wenig?

ſten Klagende. Er erwartete ſein Schich

ſal als Mann. Freilich iſt der Geefahr
rende, der ſchon tauſend Sturme ertrug,
minder bei ihrem Wuten bewent, als der,

der zum erſtenmale die Woge ſich thurmen

ſteht. Wenn die ubrigen in laute Verr

wunſchungen gegen die menſchenfreſſenden

Schwarzen ausbrachen, und mit verzwei

felnder Wuth in ihrem Kerker tobten, ſo

ſaß er mit ſtummer Gelaſſenheit in dem

dunkelſten Winkel ſeines Gefangniſſes, ver

mochte ſogar noch oft ſeine Bruder zu
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troſten, und den verloſchenden Funken der

Hoffnung, daß Rettung nicht unmoglich

ſey, in ihnen anzufachen.

Acht Tage mochten ſle ungefahr im

Schooße des Ueberfluſſes gedarbt haben,

als an einem Morgen plotzlich der Kaa.

dike befahl, die weilen Manner zu ihm

zu bringen. Gie gingen ſchweigend,

mit geſenktem Haupte, aus ihrem Gefang.

niſſe hervor, von nichts ſicherer uberzeugt,

als daß dies ihr letzter Bang, und nun

der Augenblick des ſo langſt gefürchteten

Todes da ſei. Aber ſanfter war dieemat

das Antlitz des Kaziken, minder jaucht-

ten ihre Fuhrer, und, was noch zehnfach

mehr Balſam des Troſtes in die Wunde

der Hoffnungsloſen goß: Eine Europae
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konnten. Jhr Blick hing, indem ſie die

ſes ſprach, mit ſichtbarem Wohlgefallen

an dem duldenden Sidnei; denn obgleich

ſeine Lippe und Wange verbleicht, obgleich

ſein Auge verfallen und trube war, ſo
hatte doch kein Elend, kein Schmerz, jene

Zuge des Edelmuths und des Geiſftes ver

wiſchen konnen. Wie tief im Walde,

unter allen Buſchen und Geſtrauchen, ein

einzelner Fruchtbaum daſteht, die duf—

tenden Bluthen zwiſchen dem Laube her

vorſchimmern, und von dem edlen Lebenn—

fafte, der in den Adern des Baumet fließt,

zeugen: ſo ſtand der leidende Sidnei un—

ter ſeinen Gefahrten, und das Unglück

gab mehr Große noch ſeinen Mienen,

mehr Erhabenheit ſeinem Blick. Ditet
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ſchone Unbekannte ſprach noch einige ge—

heimnißvolle Worte von Rettung, von ei—

gener Sklaverei und von noch nicht ganz
gehobener Gefahr; dann befahl der Kazike

die Britten zu entfeſfeln, und uberließ es

ihnen, ſich nach Gutdunken den Ort ih

res Aufenthalts zu wahlen.
J

JSGüß iſt die Freiheit jedem Geſchopfß
aber zehnfach ſuer. dem, der. dieſes Gut

eine Zeitlang ſchan vermißte. Zugellos

ſchweiften daher mit trunkener Freude unſ
re Britten in den Gefilden und Waldern

umher, und erquickten iich nun, das erſie

mal wieder, furchtlos und frohlichen Mu—

ihes an den ſchmackhaften Fruchten.

Gidnei hatte lein Menſch ſein muſ—

ſen, wenn auch er nicht bei dieſem Wech



ſel ſeine Bruſt der wiederkehrenden Freu—

de geoffnet hatte; aber, der die tiefſte

Gtufe des Elends mit Gleichmuth ertrug,

mußte freilich auch das Lacheln des Glu—

ckes mit mehrerer Kalte wieder beginnen
ſehen. Er rief ſeine Gefahrten, nach ih

ren erſten Ueberwallungen der Freude, zu

ſammen, und eilte mit ihnen nach dem

Schiffe. Naturlich mußten dem menſchen—

freundlichen Mannedie darin Zuruckge

bliebenen, die der Nahrungemittel nur

noch ſo wenige hatten, ſehr am Herzen
liegen; naturlich mußte ihnen allen das

einzige Mittel, wodurch ſie den Karaiben
wieder entgehen konnten, ſehr theuer ſein;

aber wie vermag ich ihr Entſetzen zu be

ſchreiben, und die wiederkehrende Angſt,
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als ſie an dem Geſtade einen Haufen auf
4

gethurmter Aſche fanden, und um den— inh
J

il

J

uff

unſſ

ſelben herum die Gebeine ihrer Bru—

der? Einen ſcheußlichern Anblick
hat die Natur nicht aufzuſtellen! Abge

I

nagte Munſchadel, kennbare Knochen mit
ſu

Blut beſudelt, zerriſſene, halb geroſtete auiun

Stücken Fleiſch Doch, wozu die
weitere Entwicklung einer Seene, die oh

tur
nehin ſchaudervoll genug iſt? Wuth

und unbeſiegbarer Abſcheu gegen die men— unn

Empfindung der Britten, die nicht ohne

Grund ein gleichet Schickſal befurchten

konnten, und ihr Anfuhrer vermochte

kaum die Tobenden abzuhalten, daß ſfie

nicht ſogleich zuruckkehrten, um mit wehr

24
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loſer Hand die Unmenſchen anzugreifen.
Jhre Klagen, die eine kurze Zeit verſtummt

waren, hrachen mit zwiefachem Ungeſtum

wieder hervor, wie gewohnlich nach ei—

ner Windſtille der Sturm mit doppelter

Wuth zu toben pflegt. Nur dann erſt ver—

mochte der einzige Unerſchütterliche die

Cobenden zu beſanftigen, nachdem er ih

nen gezeigt hatte, wie leicht ſie auf je—

nem Schiffe entfliehen, wie leicht ſie mit

verſtarkter Mannſchaft zurucklehren, und

dann ganz ohne Gefahr. die Gußigkeit der

Rache ſchmecken konnten. Gie eilten nun

in dem Boote, welches ſie noch fanden,

dem Schiffe zu, um zu unterſuchen, ob

es noch tauglich zu ihrer Flucht ſei,
und ob die zuruckgebliebenen Gerdthe un



verfehrt waren; aber, was die Thorichten

leicht hatten argwohnen konnen: ausgeleert

war das Schiff vom Verdeck bis zum

Raum, ſelbſt bis zur unerheblichſten Klei

nigkeit. Denn die Wilden, die dieſes
Gerath tauſendfach mehr, als ihr Gold

achteten, waren klug genug geweſen, et

wie einen erbeuteten Schatz herautzuholen,

und hatten es langſt zu ihrer Bequem—

lichkeit unter ihre Familien vertheilt; aber,

wogegen alles dieſes Kleinigkeit war, un

beweglich ſtand das Schiff auf einer Sand

bank, und menſchliche Krafte ſchienen un

endlich viel zu ſchwach, den ungeheuern

Korper empor zu heben.

Nun war der letzte Gtrahl von Hof—
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ſahen ſich wie Felſen ſtarr an. Alles ſchien

ſich zu vereinen, ſie mit jedem Augenblick

tiefer in das ſchreckliche Labirinth hinein

zu fuhren. Selbſt der, den noch nichtt

ganz darnieder zu ſchlagen vermochte,

ſtand jeht ſchweigend, mit niedergeſenktem

Blick, und vermochte ſeinen Mienen ſelbſt

nicht den geringſten Schein von Gtand

haftigkeit und Gleichmuth zu gehen.
Gern hatte er ſeine Bruder getroſtet:

daß ſie vielleicht mit, allen aufgebotenen

Kraften das Schiff wieder zu heben ver
mochten, daß vielleicht ein gluckliches

Ohngefahr ein andres Europdiſches GSchiff
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und ſchwien. Verſtummt ſtieg die ver—

laſſene Mannſchaft wieder in dar Boot,

HNund eilte dem Eilande, wie den Gefilden

ihres Todes, zu. Jetzt erſt, als ſie zum

zweitenmale die Gebeine ihrer Bruder

ſahen, fiel ihnen ein, welcher freundliche

Genius ſie wohl von eben dieſem Schick—

ſale gerettet hatte? Und naturlich wurde

nun die ſchone Unbekannte, die neben dem

Kaziken ſaß, in ihr Gedachtniß zuruckge—

rufen. Aber wie dieſe auf dies Eiland

kam, wie ſie, ſelbſt eine Europaerin, Ein

fluß auf dies wilde Volk haben konnte,
und weshalb ſie endlich an der Seite der

Kaziken ſaß und ſeine Sprache verſtand,

dies alles blieben ihnen unerklarbare Ge

heimniſſe. Zwar drangten ſich ihnen



der VBermuthungen viele auf; aber bei

allen blieben Widerſprüche, blieben Zwei—

fel, oder wenigſtens Ungewißheiten übrig.

Eie ſetzten indeñ nicht wenig Hofnung

auf dieſe reizende Unbekannte, die ihre

Furſprecherin zu ſeyn ſchien, zumal, da

Sidnei ſich erinnerte, daß ſie bei ihrer

Entlaſſung einige Worteo von Rettung, von

eigner Selaverei und von Abwendung der

Gefahr ſprach. Doch alles dies verbrei

tete nur noch mehr Vunkel um ſie herum,

und nach ſtundenlauger Berathſchlagung

und angſtlichem hin und her Sinnen, wa—

ren ſie noch kein Haar breit tiefer in das

Geheimniß eingedrungen. Endlich wur
den ſie einig, dieſe einſame Geite zum

Aufenthalt zu wahlen, und zwei aus ih

ĩ n
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rer Mitte zu ſenden, die, wo moglich,
nuhere Kundſchaft von der Europaerin

und ihrem kunftigen Schickſal einzogen.

Aber unkundig alles dieſet, und des For—

ſchens mude, kehrten die Ausgeſandten zu

ruck, und erzahlten nur, daß der Karai—

ven wenige waren, daß ihre Hutten weit
umher gzerſtreut lagen, daß nahe am Mee

re ein zierlich gebauter Haus mit einem

geſchmackvollen Garten ſich befinde, daß

viele Karaiben ſich nach Sitte der Euro—

paer trugen; doch von der Unbekannten ſei

keine Spur vorhanden, und jeder Wilde,

dem man ſich habe nahern wollen, um

ſtundſchaft von ihm einzuziehen, ſei mit

tiner Art von Furcht und Feindoſeligkeit
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man in das Haus am Meere eindringen

wollen, aber er ſei feſt verſchloſſen gewe

fen, und ein Karaibe habe ſie, bei ihrem

Klopfen, mit drohenden Geberden zu

ruckgewieſen. Wunderbar war dies al

les freilich genug; auch wuchs die Neu—

gierde der Englander dadurch zu einem

merklich hohern Grade, aber da doch kei—

ner dieſelbe ſtillen konnte, ſo entſchloſſen

ſie ſich endlich, wiewohl ungern, ſich ſo

lange in Geduld Zzu faſſen, bis die Zeit
mehr Licht uber dies Geheimniß verbreite.

Sie baueten ſich nun, um vor den

unbeguemlichkeiten der freien Luſt ſich zu

ſchutzen, Hutten, und zwar an dem Ge—

ſtade des Meeren, damit ſie um ſo eher

ein etwa vorbeiſegelndes Schiff wahr
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nähmen, errichteten auf einem erhabenen

Baum eine weiße Flagge, zum Zeichen

ihrer Noth, und lebten nun ſo ſorgen—

los und ruhig, wienes bei der Ungewißheit

ihrer Lage moglich war. Fiſchfang und
Nachſtellung der ſchmackhaften Vogel die—

ſer Jnſel, warähr einziges Geſchaft; und ver

mißten Ni ja vinige vaterldndiſche Bequem
n

lichkeiten, ſo machte ihnen der Himmelt

ſtrich und die wenige Ermudung dieſen

Mangel ſehr ertraglich. Nur Sidnei,

deſſen Geiſt unmoglich lange in dieſer

Unthatigkeit, dieſer qualenden Ungewiß

heit, welch ein Schickſal ihnen kunftig

bevorſtande, leben konnie, beſchloß bald,
ſich dieſem pflanzendhnlichen Leben zu

entreißen, und, wadre kein andrer Aufſchluß
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mbglich, ſelbſt mit Gefahr ſeines Lebeno

ben Knoten zu zerhauen. 4

Sechs Tage verlebte er nun ſchon

mit ſeinen Gefahrten in dieſer geſchafts—

loſen Einſamkeit, und der ſiebente ſolli

te dies war ſein unerſchütterlicher Ent

ſchluß entſcheiden; übſle Tod oder
Leben zu erwarten hatten. Doch verſchloß

v

er ſeinen Vorſatz feſt in ſeiner Bruſt, de
mit die ubrigen Gorgenloſen nicht etwa

verſuchten, ihn wankend zu machen, und

einfam iſſaß er am Abend vor dem ent—

ſſcheidenden Tage unter eben dem Baume,

an dem ihn zuerſt die Wilden im ſüßen

Schlummer fanden, und uberdachte, wie
J

er es am beſten begonne, ſich endlich von

dieſer furchtbaren Ungewißheit zu entlaſten.
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Bald reifte ſein Entſchluß dahin: Ja

einzig am folgenden Morgen zu der oſt— L

liche bew lnt Se d o ſthi 114
J

INn, o) eren eite er Ine ilt J 4J

zueilen, mit aller aufgebotenen Freund tl

h

lichkeit ſich den Wilden zu nahen, und n

von ihnen zu erforſchen, wo die Behau— lun
kä

ſunn
fung der Europaerin ſei? und, trugen ſie

noch ein zu feindſeliges Herz, um ſich
mit ihm einzulaſſen, ſelbſt zum Kaziken zu

gehn, mit bittendem Lacheln und freund:

lichem Ernſt es dahin zu bringen, daß er

ihm durch die reizende Unbekannte Auf—

ſchluß ihres kunftigen Schickſals gabe.

Wadre dies auch ein feindſeliger Mann,

und merkte er, daß ihnen immer noch

Codesgefahr drohe, heim azu ſeinen Bru— unn
dern zu kehren, und ſie zu jeder Art von ttunlinIſſ m

in runl!h

E D
ſpunn ir

JJ



Vertheidigung anzufeuern, daß wenigſtens
J

ihre Korper nur todt in die Hunde der

Karaiben kamen.

Der ſiebente Morgen ſtieg jetzt am
oſtlichen Himmel in junger Heiterkeit her—

auf, und gluhte noch in den Wipfeln des
verwachſenen Hains, der, wie ein dunk

les Gewolk, mitten auf dem Eilande lag,

und die Morgen- und Abendſeite von einr

ander ſonderte; kriſtallener Thau floß von

den duftenden Morgenblumen, die rothlich

auf den Hugeln ſchimmerten, wie Regen

bogen herunter; da erwachte mit der kom

menden Sonne der leicht ſchlummernde

Britte, und verließ ſchnell ſeine einſame

Ruheſtatte, eingedenk des großen Entſchluſ

ſes, zu dem ihn der heutige Tag rief.
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Jn kuhlem, luftigem Schlummer lagen

noch die Gefahrten alle auf ihrem moo—

ſigen Lager, da durchwandelte er ſchon

die einſamen Gefilde, die von dem wer—

denden Tage bethrant, um ihn herumla—

gen, und mit tauſendfarbigem Schimmer

ſeink fruhen Strahlen zuruckgaben. Mit

beflugeltem Schritte  eilte er nun dem

Walde zu, der ihm den Anblick der feind

lichen Hutten raubte, und bald lagen

die jenſeitigen Gefilde, wie ein heiterer

Fruhlingstag, vor ihm da.
 Jesvt betrat er die Gegendon, wo um

her zerſtreut die Hutten der Karaiben

lagen; aber eine ode Stille, als hatten
nie Menſchen hier gewohnt, herrſchte

uberall. Gein Klapfen, ſein Rufen,
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er an jeder Hutte wiederhohlte, ward mit

keinem Laut der Antwort erwiedert; ſelbſt,

als er in eine derſelben eindrang, war

keine Spur von einem lebendigen Geſcho

pfe vorhanden, und in tiefer Einſamkeit

lag, ſo weit ſein Auge nur blickte, die
ganze Gegend. Wunderbar ſchien ihm

dies allerdings zu ſein, und er wußte nicht,

ob er ſich dieſer Veranderung freuen, oder

ſie als eine ungunſtige Vorbedeutung an

ſehen ſollte. Vielleicht, dachte er, be

reueten die Schwarzen unſre Entlaſſung,
vielleicht zogen ſie eben heute auf einem

andern Wege gegen uns aus, um uns in

ihre Sklaverei zurückzufuhrent Aber,

daßſelbſt weder ihre Weiber noch Kin—

der anweſend waren, dies machte ihn
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in dieſen Vermuthungen wieder irre.

Unter mancherlei Gedanken dieſer Art
kam er dem Geſtade des Meeresr naher,

und auf einmal lag der Garten, deſ—

len die beiden Ausgeſandten ſchon erwahn

ten, nach europdiſcher Sitte, mit einem

zierlichen Gebauude, vor ihm da. Aber
auch hier herrſchte einſame, ununterbro

chene Stille; doch waren Gpuren vor—

handen, daß noch vor kurzem Menſchen

hier gegangen ſeyn mußten. Er wandte

ſich jetzt in den Krummungen eines ge—

bahnten Weges gegen die Morgenſeite

des Gebdudes, als er plotzlich, was er
lange ſchon ſo ſehnlich ſuchte, wat der

hochſte Zweck ſeiner einſamen Wanderung

war, nahe vor ſich erblickte. Die Eu—
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ropaerin, ſeine unbekannte Schutzaottin,

ſaß, gewandt gegen das Meer, auf ei—

nem Raſenhügel, mit geſenktem Haupte,

uud ſchien in tiefe Gedanken verlohren.

Unordentlich floß ihr ſeidnes blondes Haar

den Nacken herab, und ihr Gewand war

nach engliſcher Sitte geformt. Gie he

merkte den Kommenden nicht; und als

ſein Fuß nun naher hinzutrat, als nun

des Gehenden Gerauſch ihr Ohr erreichte,

und ſie auf einmal den edlen Britten vor

ſich ſah, da entfuhr ihr ein lauter Schrei

des Staunens und des freudigen Schreckent.
Mit ſtummen, gedrangtem Gefuhl ſtan

den jest die liebenswurdigen Unbekann

ten gegen einander, und fonnten keine

Worte finden, ihr erſtes freudiges Stau—
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tien, uber die lang erſehnte Vereinigung,

zu bezeichnen. Wenn Freunde, deren

Seelen bei ihrem erſten Begegnen har—

moniſch ſich fanden, jahrelang vereint

lebten, dann aufs Geheiß der Pflicht ſich

trennen, und nach, langſam verfloſſenen

Jahren unvermuthet zu ununterbrochener

Vereiniaung ſich wiederfinden: wer ver—
mochte dann ganz die erſten Empfindun

gen ihres Wiederſehns zu ſchildern? Und

wie vermag ich es ganz, das Gefhuhl,

das dieſe Freudigerſchrockenen durchdrang,

zu beſchreiben, als ſie ungeſehen in der

ſtillen Einſamkeit dieſes Eilandes ſich fan—

den, und mehr als Freundſchaft, mehr

als Ceremonie ihre Seele vereinte?

Denn ſchon war die Unbekannte, blen
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dend ſchon wie die Heiterkeit eines be
ginnenden Frublingttages; eine Blume,

die eben ſich offnet, und ihren erſten
Duft verhaucht; gleich der Gonno, die

nun ganz uber den Horizont heraufſteigt

und alle feſtlichen Schonheiten der Ta

ges ontfaltet, Jn ihrem Anblick ver

ſenkt, ſtand gegen ſie der Britte, groß

und bieder, mit Mienen voll Geiſt und

Empfindung, und erregte nicht weniger

Bewunderung in der Bruſt der Unbekann
ten. Beide fanden in ſich einen Engel,

geſandt zur Linderung ihres feindlichen

Schickſals; er eine Schutzgottin, eine Be

freierin vom ſchmahtichſten Tode fle

einen Retter, oinen lang erſehnten Theil

nehmer, einen Racher der erduldeten
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Schmach. Doch beider Schickſal hullte
jetzt noch ein dichter Schleier, den keiner

zu durchſehn vermochte, in tiefe Nacht

ein. Zuerſt brach die Unbekannte die
ſtaunende Stille, und begann mit ſußer,

nnelodiſcher Stimme:

„Sei mir gegrußt, edler Fremdling!

Ein agutiger, leitender Engel fuhrt Dich
]Jhdeute zu mir, da eben Deine Feinde an

einem fernen Theile der Jnſel ſich ver
ſammelten; lange ſchon ſehnte ich mich,

Dich und Deine Bruder zu ſehen, denn

jahrelang ſah ich ſchon keinen Menſchen

mehr aus jenem geſitteteren Theile der

Welt, aus meinem Vaterlande!“

4AbWarlich ein gutiger Engel war es,

der Dich zu mir kuhrte; ich komme, Dir
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zu danken, daß Du mir und meinen Ge—

fahrten Leben und Freiheit wieder ſchenk

teſt, Du, wie ſoll ich Dich nennen? unbe—

kannte Schuggottin! Beherrſcherin viels

leicht dieſes wilden Volkes!“

„Ach, wollte Gott, ich ware dies!
Dann ſollta dies ein Tag des VFeſtes,

ein Tag des Jubels und der zuerſt wie

derkehrenden Freude ſein! Dann ſollteſt

Du mit Deinen Gefahrten wie Bruder
mir willkommen, die großten Schatze in

meinem Reiche ſeyn! Aber danke mir

nicht; ich bin ein ſchwaches Madchen,

ſelbſt eine Gefangene, ſelbſt eine Sklavin

dieſes blinden Volkes!“

„Du eine Gefangene, die an der!

Seite des Kaziken ſaß, eine Sclavin, die
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die Tapferkeit Deiner Gefahrten dieſe

Chat abwenden. Ja, Fremdling, waffne

Dich mit Muth! denn wiſſe: auch ich er

warte in Dir einen Retter; über mir
ſchwebt mehr als Dodesgefahr, ich bin

mehr als Sklavint“

Eine ſchnolle Rothe ſtien bei dieſen

Worten in ihr Geſicht, und es ſchien,

als ſchloſſe jungfrauliche Sittſamkeit ihr

den Mund, ſich weiter einem Unbekannten

anzuvertrauen; und ſo ſehr auch Gidnei
nach weiterer Enthullung brannte, ſo hielt

ihn doch ein gewiſſes inneres Gefuht zu—

ruck, ſie jent ſchon von ihr zu erbitten,

da  er uberdies gar wohl fuhlte, daß ſfie
ein fruheres Recht hatte, die Erzahlung

ſeiner Schickſale zu fordern. Er begann
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daher, obwohl nur in flachtiger Eile, die

Geſchichte ſeiner Unglucktfalle und ſeiner

Ankunft auf dieſer Jnſel. Aufmerkſam
horte die Unbekannte zu, und manche

Zahre der CTheilnahme floß ihr von den

Wangen herab, wenn er von ſeinen Lei—

den ſprach. ee
Du litteſt viel, unglucklicher Mann,

hub ſie jetzt an, als er endete; doch glau

be ich, wenn unſere Schickſale in eine

Wage gelegt werden konnten, ſo wurde

die meinige doch ſinken. Du ſtaunſt,

und ich vergebe Dir Dein Gtaunen gernz

doch  vernimm jest ſelbſt die Schreckniſſe,

die uber mich zuſammenſchlugen, und

entſcheide dann:
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edler Mann! das Dich zeugte. Das unbe

faugenſte Gluck war von fruheſter Jugend

an mein Loos: Fulle des Reichthums,

jede Beaquemlichkeit, die aus dieſer Fulle

herfließt, ein zartlicher Vater, der aus

Liebe zu mir ſelbſt der echelichen Freuden

entſagte, ich ſeine einzige Tochter. Be

rechtigte mich dies alles nicht zu den rei

zendſten Ausſichten? Aber die Vorſe—

hung beſchloß fur dieſe zu glucklichen

Jahre, in denen ich nur die angenehme

Seite der menſchlichen Schickſale kannte,

zwiefache Leiden in den kunftigen uber

mich auszugießen. Und von allen dieſen

Leiden war eine Tugend, hochſtens eine

zu weit getriebene Tugend, die Quelle.

Mein Vater war Kaufmann, hatte
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nie Theil an Staategeſchaften genommenz

aber heiñere Vaterlandsliebe konnte wohl

keinen Unterthan beſeelen. Die ſchmerz-
hafteſte Krankung, die er je hatte, war:

daß Kolum bus, durch ein ungluckliches

Ohngefahr verhindert, nicht von ſeinem

Monarchen ausgeſandt, dieſen Welttheil

entdeckte.

J JJ e
t

Kolumbut, der von Spanien und Portugal
abgewieſen war, ſchick:e ſeinen Bruder nach

England iu Heinrich dem Slebenten. Dleſer

würde auch ſein Geſuch unſtreitig angenom
men daden, aber der Autgeſandte wurde unter

weget von Seeräubern gefangen genommen,
und ehe die Nachricht von Heinrich zuruck—

kam, datte ſtch der König von Spanien
ſchon ſeldſt entſchloſſen, dem Kolumdus Schiffe

zu ſeiner Entdeckung zu geben.



Als Cabot?) nachher von Heinr ich

zu dieſer kuhnen Unternehmung abgeſchickt

ward, ſo nahm keiner angſtlichern Antheil

an ſeiner Fahrt, keiner freute ſich des

alucklichen Erfolges mehr, und keiner

krankte ſich mehr als er, da er nun ver
nahm, daß kein Vortheil aus dieſer Ent

deckung fur ſein Vaterland herfloß.

Endlich, als ganz Europa Theil an dieſer

Weltentdeckung nahm, als der Ruf von
den unermeßlichen Schagen, die Spanjen

o) Sebaſtian Cabot, ein geborner Vene
tianer, wurde von Heinrich dem Siebenten zur

Entdeckung neuer Lander autgeſandt, und faan

auch wirklich iao7 das feſte Land vom nord

 lichen Amerika, noch fruber ais Kolumbus,
aber ohne Yflaniſtädte anzutegen.
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zugefuhrt wurden, ſich uberall verbreitete,

als auch fremde Machte Nutzen von die—

ſer Entdeckung zu ziehen begannen, da

hielt er ſich nicht langer mehr: ein Ent—

ſchluß, der uber uns alle Verderben brach—,

te, wurzelte auf einmal in ſeiner Seele,

und konnte durch nichts wieder daraut,

verdrangt werden. Er wollte ſelbſt Ent—

deckungen fur ſein Vaterland machen,

und erhielt dazu die Erlaubniß leicht, weil,

er nur ſein eigenes Vermogen zu dieſer

Unternehmung verwenden wollte. Cabot,

hatte ihm ſchon den Weg gezseigt, und—
ſein Entwurf war dieſer: nur ein Land,

zuerſt zu entdecken, das reich und wichtig

genug ſei, die Macht ſeines Vaterlandes,

zu vergroößern, dann zuruck zu kehren, und,

E
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vom Monarchen ſich Hulfe zu erbitten, um

das entdeckte Land in Beſitz zu nehmen.

Jn kurzer Zeit war ein Schiff ausgeru—

ſtet, und einige erfahrne Seemanner bere

det meinen Vater zu begleiten.

Nun war ich, ich Waiſe von mutter-

licher Seite ſchon, ſeine zartlichſte Sor

ge; er entſchloß ſich endlich, nach
mancherlei Entwurfen, wie mein Schick

fal, unter der Zeit ſeiner Abweſenheit,

am glucklichſten ſein mochte, mich
bei einer Anverwandtin, die mich als

Mutter liebte, zu laſſen. Allein, was

vermag jugendliche Unbeſonnenheit und

Liebe zur Neuheit, zu unbekannten, unge

wohnlichen Gegenſtanden nicht? Der Ruf

ſchilderte mir dieſen Welttheil ſo reizend,
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des Weltmeeres kennen zu lernen. Jch

offenbarte dieſen Wunſch mit jeder aufge

botenen Liebkoſung, mit jeder Gewalt, die

ich, der einzige, hochſte Gegenſtand ſei—

ner vaterlichen Liebe, uber ſein Herz
J

hatte, meinem Vater, und er war endlich

ſchwach genug, nachzugeben, nachdem alle
abſchreckende Vorſtellungen und Einwurfe

nur aoch mehr meine Sehnſucht entflammt

hatten. Jch ſah nur ein paradieſiſches
Land, wo ein ewiger Fruhling auf den

Gefilden ruhete, wo die Menſchen wie! in



Wind zur Abreiſe rief, anbrach: zwar
zitterte mein Fuß, als ich nun das ſchwim

mende Gebaude, das mich uber ſo un—

abſehbare Fluten tragen, ſollte, betrat;

aber dennoch erhielt der Gedanke an die

jenſeitigen eliſiſchen Gefilde, an dit guten,

unſchuldigen Menſchen, an die ganze neue
v

Welt, meinen Muth ſtandhaft. Und die

Vorſehung beſchloß, daß auch dieſe be—



ginnende Fahrt noch ſelig fur mich ſein

dollte. Ein junger Geiſtlicher“

Hier ſchwieg auf einmal die Redende

ſtill; eine iaufte Rothe goß ſich über ihr

Geſicht aus, und einige Chranen floſſen

die Wangen herab. Es ſchien, als ſchloſ—

ſe jungfrauliche Schamhaftigkeit, und tie
fer, innerer Gram ihren Mund; doch trok

nete ſie die Thranen. wieder, und war

nach einigen Augenblicken wieder ge—

faßt. „Du erzahlteſt mir““ ſprach ſie

nun, „offenherzig Deine frohen und trü—
ben Schickſale; dies berechtiget Dich,

eine gleiche Offenherzigkeit von mir zu

fordern, und ich gewahre ſie Dir. Aber

vergieb mir, daß meine Sprache ſtockt,

wenn ich ein Geheininiß Dir enthullen



muß, das noch kein Sterblicher aus mei

nem Munde vernahm; daß die Lhrane un

aufgehalten fließt, wenn ich die noch

nicht geheilten Wunden durch Erzahlung

von neuem wieder aufreißen muß. Zwar

emport ſich meine Bruſt, Dir ein Geheim

niñ zu entdecken, das ich ſelbſt meinem

Jater verſchwieg; aber vielleicht entlaſtet

mein Buſen ſich durch Ergießung, viel
leicht traufelt Deine theilnehmende Zahre

Balſam in meine Wunde. Vernimm alſo:

Ein junger Geiſtlicher, der zur Be

forderung unſerer Andacht uns begleitete,

war von dem erſten Augenblick der Reiſe

mein ſteter Giſellſchafter. Bei ſeinem

erſten Anblick war es mir, als ſahe ich

einen Engel, der zu meinem Gluck herab
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geſtiegen war. Er war ein Britte von

edler Geburt, aber arm; mehr Juüngling

als Mann, aber am Geiſte ſchon lange

der lezte; ſchon wie Apoll, und ſein
Korper der Abdruck ſeiner Seele; uber

ſein ganzes Weſen war eine Sanftheit,
eine Liebentwurdigkeit ausgegoſſen, die

unwiderſtehlich fur ihn einnahm. Das

war der Mann, der in den langen Stunden

der Seereiſe nie von meiner Seite wich.

Erſpare mir ein naheres Geſtandniß!

Ich fuhlte die ungemachlichkeiten der Reiſe

nicht, und war unausſprechlich glucklich,

wenn ich ihn, nur ſah, wenn ich nur ei

nen Laut aus ſeinem Munde horte. Alle

„Lage der langen Fahrt floſſen mir wie

ein heiterer Worgentraum voruber, und
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meine vorher verlebte Zeit ſchien mir, ſo

glucklich ſie auch war, gegen dieſe be—

wolkt und trube. Jch errothe, Fremd—

ling! indem ich Dir dieſes geſtehe, aber

ich fuhle Linderung des langen Schmer

zes bei dem Geſtandniß in meiner Bruſt.

Den ſiebzigſten Tag nach unſerer
Abreiſe ſahen wir mit laut ertonendem

Jubelgeſchrei den nun gefundenen Welt—

theil; aber wie unendlich ward meine
Erwariung getauſcht, als ich ſtatt des

Paradieſes ein Land ſah, das jedem an

dern Lande ahnlich war, ein Land mit

dicken Geholzen und unbebaueten Gegen—

den! und wie weit hoher noch ſtieg mein

Erſtaunen und meine Tauſchung, als die

Bewohner dieſes Landes, die ich mir ſo



liebreich, ſo friedlich vorgeſtallt hatte, zu

Tauſenden bewaffnet herzukamen, um

uns die Landung ſtreitig zu machen. Alle

“Verſuche, die Feindſeligen zu liebreichern

Geſinnungen zu. bewegen, alle Beweiſe

der Freundſchaft, alle Zeichen des Frie—

dens blieben fruchtlos: her Ruf, daß die

weißen Manner nur deshalb jenſeit des

 Meerer herkamen, um ihr Vaterland in
Beſitz zu nehmen und ſie zu Sklaven zu

vmachen, mußte ſchon zu ihnen erſchollen

ſein. Mein Vater, der ſeine erſte Be—
tretung des neuen Welttheils nicht mit

Blut befiecken wollte, befahl alſo, dies

feindliche Geſtade zu verlaſſen, und die

Bewohner deſſelben gaben ihre Freude dar—



kennen. Aber wir waren durch die lange

Reiſe von Lebensmitteln entbloßt, und

mußten dieſe auf irgend eine Art zu
erfetzen ſuchen; wir ſegelten alſo langs

der Kuſte hin, um in einer Gegend zu
landen, wo die Einwohner minder feind

ſelig und kriegeriſch waren.

Bald erblickten wir eine vortrefliche

Landſchaft mit abwechſelnden Geholzen,

mit Hugeln und ſchonen Gefilden; uatur

lich riß uns dieſer reizende Anblick hin,

uns dem anmuthigen Geſtade zu nahern.

Uunſere tapferſten Manner und Junglinge

ſtiegen zuerſt aus Land, um ſendlich wie—

der wohlſchmeckendere Speiſen und friſche

res Waſſer fur uns Darbende aufzuſu
chen. Ach, warum warnte keine licbe
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em ſchrecklichen Geſtade! Gie waren

kaum einige hundert Schritte in die frucht

baren Ebenen eingedrungen, als ſie auf

dem Felde einen Wilden fanden. Der er—
ſchrokkene Gchwarze eilte bei ihrem An

blic mit der Schnelligkeit eines Roſſes
davon, und nicht tange darnach ſahen ſie

Linen unzdhlbaren Haufen ſeiner Bruder

hinter einem Hugel gegen ſie heraufziehen.

NRuhig ſahen unſere Begleiter ſie heran—

rucken, und verließen ſich auf ihr don—
nerndes Geſchutz, wenn jene ja ſich feind

ſelig betragen ſollten. Die Armen!
Kaum war die Schaar der Schwarzen

nahe genug, als ſie auf einmal ein

wilder Geſchrei, das bis zu unſern



und endlich mußten die Entkrafteten, die

ſich gegen eine tauſendfach großere Anzahl

nicht mehr zu halten vermochten, fliehend

zu ihrem Boote eilen, das ſie kaum vor der

Wuth der Wilden erreichen konnten. Athem—

los uud ohne Labſal kamen alſo die Ungluck

lichen wieder zuruck, und nur wenige von ih—

nen waren wundenlons geblieben.
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Kqum hatten ſie noch blutend uns

ihr Schickſal und die Wuth dieſer wil—

den Nation bezeichnet, als ſie plotzlich

ein heftiges Brennen in ihren Wunden

empfanden. Die Aerzte unterſuchten ſo—

gleich die Urſache, und fanden zu unſer

aller Entſetzen, daß die Pfeile, in das

ſchrecklichſte Gift getaucht, ſelbſt die

leichteſte Wunde todtlich machten. Wie
vermochte ich, den Jammer zu ſchildern,

der ſich jeht auf dem ganzen Schiffe ver—

breitete! Manner und Junglinge in den

kraftvollſten Jahren lagen niedergeſtreckt

auf dem Boden, und walzten ſich, von den

wuthendſten Schmerzen gefoltert, in ih—

rem Blute. Vergebens ſchrieen ſie um
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das Gift aus den brennenden Wunden:
J

der ſiegende Tod trat in jedem neuen

Augenblick naher zu ihnen, und ſie hauch

ten mit graßlichen Zuckungen ihre Seele

aus. Jch erbebe noch im innerſten,
wenn ich dieſen ſchaudervollen Anblick in
mein Gedachtniß zuruckrufe, und ich wurde

ihm erlegen ſein, ich, die nur an reizende

Bilder gewohnt, die noch nicht zum Lei—

den abgehartet war, wenn mein Vater

mich nicht durch troſtvolles Zureden ge—
ſtarkt, wenn mein Geliebter nicht jede

Kraft ſeiner Seele, jede ſanfte Kunſt der

Beredſamkeit aufgeboten hatte, dieſe Sce

ne minder ſchrecklich fur mich zu machen.

Aber ich wiunde, um noch tauſendfach

großere Greuel zu erblicken, aufbewahrt.
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Dies war nur der Anfang unſers Elendes

und es begann immer zu einer hohern
Gtuft zu ſteigen.

Ein heftiger Landwind erhob ſich
ploßlich, und trieb uns unwiderſtehlich

in das hohe Meer. Unſere erfahrenſten

Seemanner waren an den giftigen Wun—

den geſtorben, und der immer wachſende

Gturm trieb das Schiff, wie ein leichtes

Boot, auf den Fluthen umher. Doch,
was verweile ich mich, Dich mit ſo um—

ſtandlicher Erzahlung unſrer Leiden zu er—
muden? Es ſei Dir genug, zu wiſſen, daß

der wuthende Gturm mehrere Tage dau—

erte, daß kein Schlummer wahrend dieſer

Zeit unſre Augen ſchloß, daß ſelbſt unſere
Feſteſten, unſere Standhafteſten der un—
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aufhorlichen Arbeit erlagen. Jn der ſechs—

ten Nacht warf uns plotzlich ein gewal-—

tiger Stoß, wie bei einem Erdbeben, zu
Boden, und das Schiff ſtand unbeweglich

auf einer Sandbank. Jch finde keine
Worte, Dir unſer Entſetzen zu beſchrei—

ben. Ein lautes Angſtgeſchrei ſcholl aus

jedem Munde furchterlich durch die Mit—

ternacht; dann folgte eine Todenſtille, wie

in Grabern, bis uns der anbrechende
Morgen ein nahes Eiland zeigte, und ei

nige Strahlen der Hofnung wieder in

unſere Buſen goß. Wir verließen ſo—

gleich alle das Schiff, das in Gefahr war,

von den Wellen umgeworfen zu werden,

und retteten uns an das lachelnde Ge—

ſtade. Daß unſere Verzweiflung nun mit
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nem frohen Gefuhl wechſelte, braucht

ich wohl nicht zu ſagen, da Du ſelbſt em

pfandeſt, wie dem eben vom ſchrecklich-

ſten Tode des Meeres Gerelteten zu Mur

the iſt. Wir fanden keine Gpur von
Menſchen, obgleich einige unſerer Ger

fahrten tiefer in das Land eindrangen,

und unſere Freude wurde dadurch um ſo

lebhafter, weit wir nun ganz unbeſorgt

der Ruhe und Starkung wieder genießen

konnten, die nach ſo langer Ermüdung,

nach ſo langem Mangel himmliſche Lab-

fale fur uns waren. Ein tiefer Schlum

mer ſchloß bald unſer aller Augen, und

erſt am anbrechenden Abend erwachten

wir Entkrafteten wieder. Dies Eiland
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ſelbſt in der durftigſten Hutte, geſpeißt

von einfachen Fruchten, und getrankt von

Quellwaſſer, ein Eliſium geweſen; aber

die Vorſehung beſchloß, alle Schrecken,

die ſelbſt den geſtahlteſten Buſen zu zer

ſprengen vermochten, uber mich zu ver

hangen.

Wir waren jetzt alle vom balſamiſchen

Schlummer erwacht, und zwei unſerer

ubrig gebliebenen Junglinge eilten von
uns, um einiges Wild, das ſie bemerkt

hatten, zu unferer Nahrung zu erlegen.

Noch war keine Stunde ſeit ihrer Abwe—

ſenheit verfloſſen, als plotzlich ein Schwarm

bewaffneter Wilden aus einem nahen
Geholze mit, Schnelligkeit der Sturmwin—
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des hervorſprang, und unſere wenige

Mannſchaft, ebe ſie noch ihre Waffen zur

Vertheidigung ergreifen konnte, uberwal—

tigte. Die beiden Junglinge, die ſich
von uins getrennt hatten, waren zu unſerm

Verderben, bie zu der andern Seite des

Eilandes eingedrungen, und ſahen ſich
plolich von einem Schwarm Wilder

umringt und gefangen genommen. Die

Schwarjzen ſchloſſen nun ſehr naturlich,

Ldaß dieſe beiden nicht die einzigen An—

kommlinge waren, ſuchten ihre Geidhrden,
2—
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Donner ihres Geſchutzes die Einſturzenden

zu vertreiben; allein jene kannten dieſen

Donner ſchon, und nach wenigen Augen—

blicken erlag die ermudete Mannſchaft

der uberlegenen Anzahl der Schwarzen.

Jch ſah es, wie die Unmenſchen meinen
Vater niederrißen; ich ſah es, wie ſie

meinen Geliebten, gleich einem Verbrrt—

cher, feſſelten. Doch ich ubergehe dieſe

ſchrecklichen Scenen, die doch nur dienten,

mich zu den: folnenden abzuharten, ſchnell.

2  .6Der WMorgen hatte uns einige Strahleu

der Hofnung blicken laſſen, und der Abend

ſtrzte uns wieder in einen noch ſchwarr

zeren Abgrund. Zwei Barbaren fuhrr

ten mich, und bein Anbruch der Mitter-

nacht kamen wir zu ihren armſeligen



88

Hutten. Auch der Troſt, die zu ſehen,

die mir iheurer als mein Leben waren,

mit ihnen gemeiuſchaftlich uber unſer
Schickſal zu wehklagen, war mir ver—

ſagt. Wir wurden getrennt, und ich
brachte die Nacht einſam, von einigen

ſchwarzen Weibsbildern bewacht, in ei—

ner elenden Hutte zu.
J

Auf eine ſo ſchreckliche Nacht ſollte

noch ein ſchrecklicherer Morgen folgen.

Kaum dammerte ſein erſtes Licht herauf,

als une die Sieger im Triumpf zu ihn
 cL2rem Beherrſcher fuhrten. Wir merkten

bald aus ihren Zurüſtungen, daß wir ei—

ner von jenen ausgearteten Nationen

in die Hande gefallen waren, die nach

dem Blute ihrer Bruder lechzen, und ihr

S
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Fieiſch fur die hochſten Leceerbiſſen hal,

ten. Der Kazike gab Befehle, und die

J

unnaturlichen Barbaren ſonderten unſre

bluhendſten und geſundeſten zu den er

ſten Opfern des entſetzlichſten Todes aus.
Dltni Unter ihnen befand ſich auch mein Ge
d rlannent liebter. Junger Mann! meine Geele
Aul

Jtnlne wird bis zu ihren innerſten TCiefen er—mnderununt ſchütteri, wenn ich an dieſe KCage der
III„è J Angſt und des Grams zuruckdenke. Mit
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N r ne Herzen eingegraben, und Jahrbunderte

9 9in ſn erlebte ich ſie, vermochten ihren Eindruck

n

t ee nicht wieder zu verwiſchen. Ewig wird
J— ſie bluten, die Wunde, die jener entſetz

liche Morgen mir ſchlug, als ich vergeb
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lich geliebten Jungling, zu dem erſten,
heißeſten Gegenſtaunde meiner Liebe, aus—

ſireckte, als er kuiend zu ſeinen Mordern

um Erbarmung flehte, als ſein Blut floß,

und er nun mit ſterbender Stimme noch

meinen Nahmen nannte! Ja,

ſie ſoll ewig bluten, die geofnete Wunde,

und. ſo lange mein Auge noch KChranen

hat, will ich. ſie hinweinen auf den
Leichnam meines blutenden Junglinge,

will ihn ſehen, wie er bleich und zerfleiſcht

u den Fuken ſeiner Morder lag, wil
ſeinen letzten ſterbenden Laut, der mich

rief, horen, ſein letztes, immer leiſcres

Rocheln.“
Die Erzahlende zitterte hier ſichthar,

und eine bebende Bluſſe, als ſanke ſie in,

—nn

A
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die kalten Umarmungen des Todes hin,

uberzon ihr Geſicht. Der erſchutterte
Eidnei vermochte esr nicht langer auszu—

halten; er flehte um Schonung ihrer von

neuem geoffneten Wunde, um Ruhe und

Linderung ſeiner Angſigefuhls, womit
die ſchreckliche Erzahlung ihn durchdrangz

aber ihr lange verhaltener Schmerz brach,

wie die Flut eines aufſchwellenden Wald—

ſtromes, der, vom Sturm durchwuhlt,
nun nach langem Wuthen, ebin dar hoht

Geſtade durchriß, unaufhaltſam wieder

hervor. Sie trocknete den Gchweiß von

der Stirne, und rief mit zuruckkehrender

gluhender Rothe der Wange:

aLak mich noch einmal ſie ganz
aufreißen, die Wunde, ſiehe ſie ſelbſt, die
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Schwerter, die meine Bruſt durchwuhl—

ten, und vernimm es ganz, was ich Ar

me leiden mußtel Doch die Seele hat
keine Bilder fur dieſe Gefuhle, die

GSprache keinen Namen; denn wiſſe: auch

mein Vater mußte den Durſt dieſer Blut

gierigen ſtillen. Jch ſtrebe vergebent,

Dir das entſedliche Gefuhl, das in mir
wuthete, zu nennen, ale ich ihn morden

ſah; der Schauder des Todes, der mich

ſelbſt durchbebte, war Luſtgefuhl dagegen.

Mein Korper ertrug jedoch vicht lange
dieſen innern Kampf, und ich ſank bald

vhne Empfindung zu den Fußen der Mor

der. Unterdeß hatte der Kazike ſeinen

Blick auf mich gewendet; man rief mich

mit allen aufgebotenen Mitteln, die dies

a—
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unwiſſende Volk kannte, wieder ins Leben

zurück, und ich Einzige wurde von den

Opfern des Dodes geſondert. Ob dieſe

Sonderung mir willkommen war, willkom—

mener als das Schwerdt, dar meine
Bruſt zerfleiſcht hatte, das vermag ich
Dir nicht zu ſagen; mein Gefuhl war ei

ſern geworden. Jch kannte keine Linde—

rung, keinen Wunſch, keinen Schmert
mehr: thranenlos war mein. Auge; und

meine Seele in einer wohlthatigen Be

taubung begraben. Daß jedoch dieſe nicht

dauernd war, wird Dir Dein eigenet

uberſtandenes Leiden ſagen. Am Abend

des blutigen Tages kehrte mein Bewußtſeyn,

und zugleich das ganze Gefuhl moeines

Schmerzes zuruck. Mein ganzes Leben



ſchrekkender Traum, und ich wollte noch

immer um Mitleid fur meinen Vater, fur

meinen Geliebten zu den Mordern flehen.

Vergieb mir, theilnehmender Mann!
wenn ich dieſe blutigen Scenen, uber die

ich billig einen Vorhang batte ziehen ſol
len, Dir zu weit enthullte; Du warſt der

erſte, bei dem ich meinen Schmerz, den

ich nun ſchon ein, langes Jahr verhielt,

ausſchutten konnte. Vergieb mir, wenn

ich Dich zu ſehr erſchutterte, und laß mich

Dir danken fur die Lindorung, die Deine

Chrane mir, gab; ſie ſchmerzt jetzt minder

die Wunde, die ich nun endlich zeigen,

und die Gefuhle meiner Bruſt lindern
konnte. Doch hore dan Ende meiner

traurigen Schickſale:
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Jch fand mich, als ich aus meiner

Betaubung zuruckkam, in der Wohnung

des Kaziken. Alles, was nur dasr Eiland

von balſamiſchen Fruchten hervorbringt,

war zu meiner Erquickung daz alle, die
um mich waren, ſchienen: ehrfurchtuvoll,

und ſelbſt der Kazike nahte ſich gdn init

ſichtbarer Furchtfanikeit Weniat Tage

verflofſfen nur noch, als ich ſchon Keini

Entſchluſſe merkte, und nun beganuen

neue Leiden für mich; denn lieber hatto
ich den ſchrecklichſten Tod erduldet, alt

mich dieſem Schwarzen, der noch voun
414

y 121 dem Blute meiner Bruder triefte, aufqe—

opfert. Jch verweile mich nicht, Dir ſein

ungeſtumes Betragen zu ſchildern; genug,

er hatte eher, eine Hidne zahmen, als mich
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wn getnem. Dpfer machen konnen. Dar err

duldete Leiden gab mir eine Starke der Seele,

einen Muth, der uber alle Angriffe ſiegte,

unde der Schwarze durfte ſich nur mit
vZittern mir nahen. Die erſte Kuhnheit,

dier zeigte meine Miene ihm feſt und
anerſchutterlich, wurde mein Leben enden;

denn es wat mit gleichgultig, gleichgül—
ſig wie die Liebe des Wilden. Als er

nun ſah, daß keine Gewalt, krine Dro—

hungen uber mich etwas vermochten, als

ich nun, wie eint verwundete Lowin, ge

gen ihn wuthete, da verwandelte ſich ſein

Ungeſtum in Schuchternheit, ſeine Dro

bungen in ſchmeichelnder Gefalligkeit, und

er ſuchte durch Liebkofſungen das zu gewin

nen, was ihm keine Gewalt erzwingen
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konnte. Mein Abſcheu gegen ihn vermin

derte ſich nun zwar, aber, daß er ganz

hatte verſchwinden ſollen, wie war dies

moglich? Mein einziger Gedanke war mein

gemordeter Vater, mein blutender Ge—

liebter. Zuſehende ward meine Wange

blaſſer und mein Auge truber. Weinen

war mein Troſt in den langen, einſamen

Cagen, und Seufzen meine kinderung.

Jch Arme kam ja eben aus der frohlichſten

Fulle, war aus den Armen eines zartlichen

Vaters, von der Seite eines Geliebten

weggeriſſen, und ſollte nun unter einem

wilden Volke, das die erſten Rechte der
Wenſchheit nicht kannte, verlaſſen und

einſam meine Tage verleben!

Der Kazike ſah meine Leiden und un
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aufhorlichen Thranen, und nahm TDheil

daran; denn den Wilden mangein in der

That nichts weniger als menſchliche Em—

pfindungen. Er brachte mir die ſußeſten

Fruchte, er ließ mich durch ſeine Unter—

thanen zu allen anmuthigen Gegenden de,

Eilandes hintragen, er ſuchte jedes ihm

bewußte Vergnugen hervor, mich wieder

aufzuheitern; aber was vermag dies alles
gegen Seelenleiben? Mein Auge blieb

trubbe und meine Seele bewolkt. Linde—

rung zwar, warum ſollte ich dies laug

nen, vermochte die wohlthatige Zeit, ver

mochte die Liebe und der Eifer eines gan

zen Volkes mir zu geben; und welcher

Kelch des Leidens, er ſei ſo herbe er

a
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lange ſchon beruhrten, uoch immer

die nemliche Bitterkeit? Wurden wir

ſchwache Sterbliche dies ertragen kon

nen? Warlich, meine Aſche wurda langſt

der Aſche meines Vaters und meines
Geliebten zugeſellt ſein, ware mein erſtes

entſetzliches Gefuhl geblieben! Linderung

empfand alſo wohl nach und nach mein

wundes Herz; aber mir Geelenruhe und

Heiterkeit wieder zu geben, das hatte
wohl die halbe Welt nicht vermocht. Der

Gedanke, daß ich unter einem Volke leb,

te, welches meinen Vater, meinen Ge,

liebten wurgte, verbitterte meine Tage,

ſchlief am Abend mit mir Lin, und er—
wachte am Morgen wieder mit mir.

Jch war nur einige. Monate. unter
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dieſem Volke geweſen, als ich ſchon vol—

lig ihre armliche Mundart verſtand. Von
J

der Zeit an herrſchte ich unumſchrankt

uber den Kaziken; meine Neigung war

ſein Wille, und mein Wink Befehl fur

ihn. Die Liebe, die verſchmahete und

doch noch immer hoffende Liebe, machte

ihn ſo ſchuchtern, ſo ſauft, daß ich ihn

wie ein Kind bilden und an europaiſche

Sitten gewohnen konnte. Jch daußerte

den Wunſch, nicht langer in ſeiner Woh—

nung zu ſeyn, und ſo viel ihm auch dieſe

Trennung koſtete, lo ließ er doch dies

Hauts am Geſtade des Meeren, wie ich es

verlangte, fur mich bauen. Jch belehrte

nun dies unwiſſende Volk, ſo viel ich

konnte, es nach europaiſcher Form einzu—

G
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richten, und ſie waren, wie du ſieheſt, ge

lehrig genug dazu. Hier lebe ich nun

ſchon ſeit einem Jahre einſam, und be—

traure den Verluſt meiner Geliebten im

Stillen. Meine ſußeſte Beſchaftigung

noch iſt, dies rohe Volk geſitteter zu ma

chen; und ich ſehe zu meinem Vergnu
gen, daß meine Muhe nicht ganz ver-

ſchwendet iſt. Denn ſie ſind in der That

ſo unmenſchlich, ſo grauſam nicht, wie ſie

ſcheinen, wie der Ruf ſie ſchildert, ſind,

JJWwie die Europäer, edler und großer Ge—

ſinnungen fahig; aber ſie von der ſchreck—

lichſten, von der unnaturlichſten Grau—

ſamkeit zu entwohnen, von dem Durſt nach

dem Blute ihrer Feinde, und von der Be—

aier nach ihrem Fleiſche, das vermag ich
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mit aller aufgebotenen Beredſamkeit, mit

allen Vorſtellungen von Eckel und Ab—

ſcheulichkeit nicht. Sie halten dies fur

DTugend, fur mannliche Geſinnung, und

Du konnteſt eben ſo leicht dem Feuer ſeine

Hitze und dem Stahl ſeine Harte rauben,

als dieſem wilden Volke die angebohrne
v

Neigung. Doch, ich fahre in der ange—

faugenen Erzahlung fort:

Seit eurer Ankunft beginnen meine

Leiden von neuem. Der Kazike, der ſich

vorher nur mit Ehrerbietung und Zuruck

baltung mir nahte, iſt nun wieder unge—

ſtum; das Volk, deſſen Gunſt ich genoß,

wuthet gegen mich, und ſucht mein Ver

derben. Wundere Dich dieſer Verande

rung nicht, ſie iſt leicht zu entrachſeln!

.G a
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Die Schwarzen, die von dem erſten Au—

genblicke an nach eurem Blute durſteten,

kennen die Gewalt, die ich uber ihren

Herrſcher beſitze, und wiſſen, daß ich ſie

ganz anwenden werde, um euch zu retten.

Cie ſuchen daher vor allen meinen Unter-—

gang, um den Kadtiken ganz nach ihrem

Willen ſtimmen zu konnen; denn dieſen

vildete mein Unterricht ſchon ſo weit, daß

er an dieſer ſchrecklichen Gewohnheit einen

Abſcheu fand. Auch war ver erſte Grund

zu eurer Friſt nur erdacht, nur zur Be

friedigung des Volks erdacht; aber was

vermag Zureden, Zureden von Perſonen, die

wir furchten muſſen, bei einem Schwachher

zigen nicht? Geine Freunde ſtellten ihm vor,

wie ſchimpflich es ſei, daß er, das Haupt
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von ihnen, .ſich von einem feindlichen

Madchen beherrſchen ließe, daß ſie ihn

von den Sitten ſeiner Vater abwendig

zu machen vermochte, und daß er das J
von ihr durch Unterwurfigkeit und Her

ablaſſung zu erhalten ſuchte, was ein

Wink von ihm erzwingen müßte; und es
wirkte. Jch Arme mußte manchen Kampf

wieder erdulden. Zwar gelang es mir

in einer einſamen Stunde, in der
ich alles, wat ich. von Ueberredungs—
kunſt, von Thatkraft beſaß, erſchopfte, in ĩ

2e, Irgder ich ſelbſt ſeiner hofnungsloſen Liebe

Hofnung gab, ihin das Geheimniß dieſer

ſchleunigen Veranderung zu entlocken, ihn

“ganz wieder zu dem Ganften, zu dem

Unterwurftgen zu machen, und ihn ſelbſt,
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trog allem Murren ſeiner Unterthanen,

zu eurer Freilaſſung zu bewegen; aber wie

bald hatte den Wankelmuthigen ſein Volk

wieder umgeſtimmt! Den zweiten Abend

nach eurer Entlaſſung ruſteten ſich die
Wilden von neuem, euch Unbewaffnete zu

uberfallen und zum Opfer zu fuhren. Es

gelang mir noch einmal, die Gefahr ab

tuwenden; allein der Wilde war jett dreiſt

genug, einen Preis auf euer Leben zu

ſeten, einen Preis! Lies ihn ſelbſt

aus dieſer glühenden Rothe der Wange,

welchen? Um euch zu retten, Britte,

forderte ich Bedenkieit, verlangerte die—
ſe bei allem Ungeſtum des Wilden bis

heutee, und wadre zu euch an dieſem gun
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Engel Dich nicht zu mir gefuhrt.
Rette mich nun, tapferer Mann! denn

daß Du dies biſt, leſe ich an Deiner Stir

ne; rette Dich ſelbſt! Wird dieſer Preit

euer Leben erkaufen? Wird minder das

Volt nachher nach eurem Blute durſtent

Hier endete ſie, und gluhende Scham

ſchimmerte, wie die Morgenrothe, in ih

ren Mienen. Gidnei, von tauſend Bewe—

agungen entflammt, gluhte nicht minder.

Er hatte ſeinen Blick nicht von der Erzah—

lenden gewandt, hatte jedes Wort, das

von jhren Lippen floß, aierig eingeſogen,

war glucklich mit ihr, in ihrer Er—
zahlung geweſen, war mit ihr zu der tief—

ſten Stufe des Elendes herabgeſtiegen,

hatte mit ihr gegen den Kaziken gekampft
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und bei ſeinem Ungeſtum gezittert; und

es bedurfte warlich keiner Aufmunterung

von ihrer Seite  mehr, ihn bis zur Ve

geiſterung zu ihrer Rettung zu entflammen.

„Du forderſt mich zu Deiner Rettung

auf?“ begann erendlich. „Ach, konnte ich

Dir ſie ganz nennen, die heiße Gehnſucht,

die mich dazu entflammt! Meines Lebens,

meines Blutes achte ich nicht; aber zeige

mir nur einen Weg, nur eine ferne Mogt

lichkeit, wie wir wenige Unbewaffnete

dieſen kriegeriſchen Haufen zu beſtegen
vermochten!“

„Den Weg, die. Moglichkeit des
Sieges? ach, wie leicht kann ich Dir dies

zeigen! Waffen zu eurer Ausruſtung
ſind dort in jener Behauſung zehnfach
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vorhanden; die l1Schwarzen erbenteten ſie

auf unſerm Schiffe, und bewahren ſie nun

ungebraucht, denn die Unwiſſend en furch—

ten ſie zu ſehr, in einer beſondern Hutte

auf. Jhr konntet ſie heute noch dem
ſichern Volke entreißen. Aber kliegeriſch

und tapfer iſt dieſe Nation; und menn ſie
auch euch geubten Kriegern und euren don—

nernden Feuerwaffen nicht zu wid rſtehen

vermochten, wenn ſle auch, wie ſcheues

Wild, ſich zerſtreuten und unter eure

Herrſchaft ſich beugten, ſo wurde doch

dieſer Sieg viel- Blut koſten; ugb wer

burgte mir, daß auch Dein Blut, theurer

Mann! daß auch Deiner Gefahrten Blut

nicht floſſe? Nein, Britto! Du haſt ein zu

gefuhlvolles herz, als daß auch Dir nicht
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ein minder blutiges Mittel zur Rettung

willkommener ware. Sinne mit mir dar
über:; vielleicht ſendet uns eine friedliche

Gottheit Winke zu einer heilſamen Ent

ſchließung herab!“

Und die beiden Einſamen ſannen lange

nach, und wanckten zwiſchen tauſend Ent

J wurfen umher; aber keine Gottheit ſandte

ihnen Winke zu ihrer Rettung, oder zeigte

ihnen einen mindor gefahrlichen Pfad,

und ſie blieben nach langen Beraihſchla
J

gungen und vielen gefaßten Entſchluſſen

noch immer wankend.

Die Sonne ſtieg jetzt ſenkrecht uber
ihnen herauf, und warf ihre heiße Strah—

ten auf die lachenden Gefilde; da fuhrte

Betty den Britten in die luftigſte Grotte



ihres Gartens, die von einem erfriſchen—

den Meerwinde durchſtrichen wurde, und

brachte ihm die ſußeſten. Fichte zu ſei—

ner Erauickung. Beide ergoſſen ſich nach

und nach in ſanfte Geſprache gegen ein—

ander, und die Zentnerlaſten, die ſie bis

jetzt niedergebeugt haiten, ſanken nach
und nach von ihren Herzen herab. Ge

genfeitig milderten ſie ihre Leiden, ſie, die

faſt ein gleiches Schickſal niederdruckte,

die faſt in eben dem Grade unglucklich

wareun. Allein, was ſie noch tauſendfach

mehr vereinte: ihre Geelen waren har—
moniſch; dies fuhlte der Britte, als er

nur die erſten Laute aus ihrem Munde

vernahm; dies fuhlte ſie, als ſie nur
Augenblicke den Britten ſah.
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Der Nachmittag war, wie eine hei

tere, leichte Wolke, vom Abendwinde ge—

tragen, den Einſamen vorubergeflohen, und

der luftige Abend ſank, unbemerktz von

ihnen, am oſtlichen Himmel herunter; ſu—

ße, fuhlende Geſprache, die jeden frem—
den Gedanken verdrangten, ſchwebten

noch auf ihren Lippen, als plotzlich eine

Karaibin zu ihnen in die Grotte trat. En

lauter Schrei, den die Kommende aus—

ſtieß, zeigte, wie unerwartet, wie furch—

terlich ihr die Gegenwart des weißen

Mannes ſei. Der Britte, der nun von

ſeinen trunkenen?' Gefuhlen erwachte, war

nicht minder erſchrocken; er glaubte die

ruckkehrenden Wilden in der Nahe, und

dann ware warlich ſein Schrecken wohl



nicht ohne Grund geweſen. Aber die
ſchone Beſitzerin des Gartens verſcheuchte

bald dieſe angſtliche Bermuthung „Sei

unbeſorgt!“ ſprach ſie; „Dies war bie

Jett meine einzige Vertraute; ſie nahm
den meiſten Theüan meinen Schickſalen,

Hund wurde ihr Leben fur mich aufopfern.

Der Kazike ließ ſie heute zu meiner Ge—

ſellſchafterin, zu meiner Wachterin zuruck,

damit ich vielleicht euch an jenem Geſta—

de des Eiltandes nicht aufſuchen ſollte.

Der Getquſchte welß nicht, daß ich das

Herz dieſes wilden Madchent in meinen

Handen habe. Sie brachte heute, ihres

Auftrages uneingedenk, auf jenem Hugel

mit Anbetung der Sonne zu, um nicht

die einzige unter ihrem Volke zu ſein,
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die dieſen Tag, der Andacht geweiht

nicht feierte. Es bedarf nur eines freund

lichen Wortes, und die Anhdugliche ſtur

be lieber, als daß ſte uns verriethe!

Sie wandte ſich nun zu der Schwar—

zen und ſprach einige Worte in der Mund

art der Wilden mit ihr, und dieſe ließ ſie

dann wieder allein. Der kommende
Abend erinnerte ſie jedoch, daß ſie nach

ſo vielen ſußen Stunden der beginnenden
Vertraulichkeit und der Ergiekung, zum

4

erſtenmal ſich trennen mußten, wenn eine

langere Vereinigueg ihnen nicht gefahrlich

werden ſollte; denn die Wilden pflegten

mit einbrechender Nacht von ihrem Son-

nenfeſte zuruckzukehren. Zwar waren
beide uoch unentſchloſſen, war ſie zu ih—
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rer Rettung in der Zukunft beginnen
wurden, zwar blieb das verworfene blu—

tige Mittel noch immer dast eiunzige mog—

liche dazu und freilich mochte wohl die

Erreichung ihres Zwecks ohne Blut keine

leichte Aufgabe ſein; aber daß ſie beide

vereint ihre Kraftte dazu aufbieten konn

ten, dies gab ihnen Muth. Gie verließen

ſich gegenſeitig auf einander, und das ent

ſchloſſene Madchen ſprach zu dem Brit—

ten: „Wir muſſen uns trennen, edler

Mann! Sinne Du inm Stillen uber unſer
Schickſal; vielleicht lehrt uns die Ein—

ſamkeit, was wir vereint nicht erfinden

konnten. Jn der Nacht des morgenden

Tages erwarte ich Dich hier mit mei—

ner Vertrauten; vielleicht iſt es Jdaun
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mehr Licht in unſerer Seele geworden!“
Eie ſchieden nun, nachdem ſie noch lange

beim Abſchiede verweilt hatten, von ein—

ander, und der Britte wanderte einſam

und in ſich ſelbſt verloren, durch die thauen

den Geſilde, zu ſeinen Gefahrten.

Suße, namenloſe Gefuhle waren in

dem Buſen der liebenswurdigen Beiden

nach ihter Trennung; ſchoön und feſtlich

ſchien ihnen der neuverlebte Tag, an dem

ſie ſich fanden, und ihre Empfindungen

gegen einander ergoſſen, an dem ſie zu—
erſt wieder Augenblicke der Ruhe und Vor

gefuhle des kunftigen Glucks empfanden.

So ſinkt, nach vielen traurigen Winterta

gen, voll SGturm und Schneewolken, der

erſie Fruhlingetag vom heitern Himmel
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herunter. Die Sonne wandelt nun wie—
der wotkenlos an den Wolbungen des

Himmels herauf; die Gefilde dampfen

und erwachen; ein erwarmender Hauch

weht in den dunnern Luften, und die

Sterblichen gehen neubelebt, aus den nebel—

vollen Mauern, in den reinern Aeth  hervor.

Daß auf einen ſolchen Tag eine Nacht

folgte, die nur Augenbli ke des ſußen
Schlummers, und lange, trunkene Stun—

den von Gedanken und wallenden Emnpfin

dungen hatte, das iſt wohl ſelbſt dem

Kurzſichtigſten einleuchtend. Kaum hatte
ſich Gidnei auf ſein luftiges Lager hin—

geſtreckt, als alle Bilder des eben verfloſ—

ſenen Tages, wie leichte Schatten, bej

ihm voruberflohen. Er ſah noch einmal die

H



Unbekannte, gewandt gegen das Meer, ein

ſam auf grünemRaſen ſitzen, horte noch einmal

die ſchaudervolle Erzahlung aus ihrem Mun

de, ergoß noch einmal ſeinen Schmerz an dem

Vuſen des theilnehmenden Madchens; und

die Gedanken an Rettung aus ihrer ſo ge
a

fahrvollen Lage, fullten den kleinſten Raum

der von ſußen Phantaſien ſchwangern

Nacht aus. Unwiderſtehlich drangten ſich
ihm fremde Bilder auf, wenn er darüber

nachſinnen wollte, und das vaterlandiſche

Madchen ſchwebte ſteis, wie ein lacheln

des Traumgeſicht, mit allem Reize der
Unſchuld, mit allem Glanze der jugend

lichen Schonheit, vor ihm. Selbſt der

Gedanke an ſeine entriſſene Gattin, an

ſeine in der Bluthe dahingeraften Kinder,
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erſchutterte ihn minder, wenn der Gedanke

an die neugefundene Schone neben dem—

ſelben in ſeiner Seele war. Jahre hat—

ten den Gram uber den qualvollen Tod

ſeiner Gattin nicht verſcheuchen konnen;

aber ein Madchen, in der er alles, was

er verlor, reizender wiederfand, vermochte

dies in Augenblicken. Er fluhlte den

Keim einer neu erwachenden Liebe, die

immer tiefer ſein Jnneret durchdrang;

und wer ware unbillig genug, der nur ei—

nen kleinen Theil der Liebe, dieſer unbe—

greiflichen, unauszuforſchenden Leidenſchaft

kennt, ihn dechalb des Leichtſinns oder
des Mangels an Zartlichkeit gegen ſeine

jungſt erblaßte Galtin zu beſchuldigen?

Dier Madchen ſchien ja gleichſam von
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der Vorſehung ſelbſt fur ihn beſtinmt. Er

fand ſie in einem fernen Theile der Welt,
verlaſſen, ohne Freund, ohne Angehorige,

ohne Beſchußer, unter einem wilden

Volke; ſie ward ſeine Retterin vom Tode,

und forderte ihn nun auf, der Retter ih—

rer Tugend zu ſein. Schon war ſie, wie

die Gottin der Liebe, ſchoner fand er ſie

ſelbſt auf ſeiner Jnſel, dem Vaterlande

der Schouheit, nie, und ihr Betragen

ſchien eine noch ſchonere Seele zu yer

kunden. Und daß, auch ar dem Gegen—

ſtande ſeiner Liebe, dem ſanften, unſchul

digen Madchen, nicht mißfiel, das hat der

Erfahrne wohl langſt errathen. Auch ſle

fand die Mitternacht noch ſchlaflos auf

ihrem Lager; und obgleich Sidnei noch
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nicht ganz das Andenken an ihren fruher

geliebten Jungling hatte erloſchen konnen,

obgleich dieſe erſte Liebe zu frühe Wur—

zeln geſchlagen hatte, um ſich durch ei—

nige vertrauliche Stunden verſcheuchen zu

laſſen, ſo fuhlte ſich doch das unſchuldige

Madchen von der Offenheit, von der Be
reitwilligkeit zu ihrer Befreiung, von dem

hervorleuchtenden Ebelmuth des Mannes

ſo! eingeuommen „daßs in der That zwiſchen

höchſtem Wohlgefallen und Liebe nur ein

tleiner Schriit war.! udoch dachte ?fte

mehr als er uber einen Entwurf zu ihrer
Rettung, uber den Ausgang der verwikkel

ten Sache nach, und es boten ſich tau—

ſend Mittel ihr dar, die ihr alle in dem
halben Schlummer der begeiſternden Nacht



118

leicht und vortreflich ſchienen. Aber als

ſie am folgenden Morgen mit nuchternem,

vollig erwachtem Geiſte daruber nachdach—

te, als ſie die zerſtreuten, umherflattern

den Gedanken wieder ſammlete, da er—

blickte ſie bei ihren Entwurfen viele un—

überwindliche Hinderniſſe, die fle in der

tauſchenden Nacht nicht ſah. Auch
Eidnei ſtellten ſich, da er nun von dem

Schlummer, in den er gegen den Morgen

geſunken war, erwachte, alle Bilder der
berauſchenden Nacht in einem andern

Lichte dar. Er ſah ſeine Geliebte wieder

in der Gewalt des Kaziken, der ſtets neue
Angriffe auf ihre Tugend wagte:; er ſah

ſich wieder in Lebensgefahr, ſah wieder

den Preis, der ſein und ſeiner Bruder
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keben erkaufen ſollte, und vermochte bei

allem angewandten Scharfſinn keinen Pfad

zu finden, der ihn ohne Blut, ohne Stro—

me von Blut, aus dieſem Labirinthe fuhrte.

Er rief nun ſeine Gefahrden zuſam—

men, erzahlte ihnen treulich wieder, was

er geſtern von ihrer mislichen Lage ver,

nahm, und erforſchte von ihnen, welches

ſle fur das heilſamſte Mittel hielten, der
drohenden Gefahr zu entgehen. Wer er

riethe  hier nicht leicht, daß dieſe minder

Gefuhlvollen einmuthig dahin ſtimmten,
telman muſſe den tobenden Haufen dburchs

Schwerd bandigen, und eine blutige Ra—

che, fur die an ihren Brudern verubte
Grauſamkeit, an den Feinden nehmen,

da ſich eine ſo gunſtige Gelegenheit dazu
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darbote? Aber der menſchenfreundliche

Mann, der das Verbrechen dieſes Volks

von einer nicht ſo ſchwarzen Seite be—

trachtete, der es fuhlte, daß es nicht in

Abſcheulichkeit des Herzens, ſondern viel—

mehr in angebohrnen, verdorbenen Sitten,

und in einer von Jugend auf erweckten

Neigung ſeine Quelle ſuche, wollte wenig—

ſtens nur dann erſt, wenn keine andere Ret

tung mehr moglich ſei, zu dieſer blutigen

ſeine Zuflucht nehmen. Er, ſtellte ſeinen
Freundem vor, wie ſtreitbar dies Volk ſei,

wie viel ſie ſelbſt bei einem öffentlichen

Angriff wagen wurden, und wie weit an—

genehmer es ſei, wenn ſie, ohne noch mehr

ihre Zahl vermindert zu ſehen, ſich zu

Herren von dieſem Eilande machen konn—
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ten. Aber wie dies moglich ſei, dies blieb

dem Armen noch immer ein Rathſel. Zwar

bot er ſeinen ganzen Scharfſinn auf; zwar

ſammelte er alle ſeine Seelenkrafte, einen

Pfad in dieſen Jrrwegen zu finden; allein
i

ſeine Einbildungskraft war zu hoch geſpannt,

ſein Herz zu bekinruhigt und zu voll von
Leibenſchaft, als zu einem heilſan:en Ent

ſchluſſe fahig zu fein. Es blieb ſtets dun—

kel um ihn, und nach Stunden des immer

mit andern Empfindungen wechſelnden Nach

denkenn, war er noch eben ſo unentſchloſſen,
wie am/,Abend des vorigen Tages. End—1

lich troſtete er ſich damit, daß ſeine Freun—

din vielleicht, die kundiger der Sitten die—

ſes Volks, ihres Karakters und ihrer gan—
zen Einrichtung war, leichter ein Mittet
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ziu ihrer Befreiung finden wurde; aber der

Getduſchte wußte nicht, daß das arme Mad
J chen, unerfahren in Kriegtliſt und Beſie

aung der Feinde, fich auf ſeinen Scharf—n

JD ſinn verließ, und in eben dieſem Gedan
t
1 ken Troſt iuchte. Er erwartete nun ſehn—
2. lich den Abend, und es Junkte thm, alt

hatte nie die Sonne langſamer ihre Lauf—
uu
Aul bahn vollendet, als heute. Kaum abet
l—uul war ſie am weſtlichen Himmel herunter—

J

Maul geſunken, als er ſchon mi  klopfendem Her
J1 J ten dem kleinen Geholze rueilte, um in

48 demſelben vollig die Mitternacht zu erwar—
ten. Sie war ſchaurig und trube, und,
der einſame Wanderer hatte ſich bald in



Geſchick laut an, daß es ihn nun, da die

ſo ſehnlich erwartete Stunde endlich da
war, dieſe nicht wollte benußen laſſen; aber

ein leitender Stern, der dann und wann

durch das dichte Laub ſchimmerte, fuhrte

ihn wieder auf den rechten Pfad, und nach

wenigen Minuten ſah er die bewohntere

Gegend vor ſich. Er eilte nun mit beflu—
geltem Schritt uber die ruhenden Gefilde

zu dem beſtimmken Ort, als ihm ſchon in

der Ferne ein nachtlicher Schauer, durch

die tiefe Stille, die Stimme ſeines gelieb—
J

ten Madcheus, die mit ihrer Vertrauten

ſprach, entgegen trug; aber ſie war angſt—

lich und klagend. Er nahte fich ihr mit
zitterndem Verlaugen, und die nicht min

der Sehnſuchtsvolle kam ihm ſchon, als fie
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ſeinen Fußtritt vernahm, mit ſchnellem

Schritt entgegen.

„Veichen Troſt bringſt du mir, Btit

te?“ hub ſie mit leiſem Tone an; „Erret

tung von Schmach und Leben, oder Ent

zehrung und Tedt“
„Errettung und Leben, Betty! wenn

meln und meiner Gefahrden Blut dies zu

erkaufen vermag.“

„D4Dadurch ware es 'zu theuer erkauft,

hetdenmuthiger Mann! Du erfandeſt alſo

nichts anders, was uns retken konnte, als

das furchtbare Schwerdt?“

„Nichts anders. Gieh, liebenswurdi
ges Madchen! ich bin ja ein Fremdling

auf dieſem Eilande, kenne ja die Gegenden.

nicht, nicht die Gebrauche, nicht die Ein
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richtungen dieſes Volkes; wie konnte ich

daher, bei aller Anſtrengung meines Gei—

ſter, einen Weg finden, den Feind ohne

Waffen zu beſlegen. Aber du, Betty! wa—

eſt vielleicht ſinnreicher im Erfinden?“

„Jch Arme! was ſollte ich erfinden?

Dieſer Tag iſt wieder ein Tag der Angft

fur mich geweſen. Ach Britte! Du weißt
noch! nicht, daß nuſere Gefahr zu einer

noch hoheren Stuſe geſtiegen iſt. Der
Kazike, entzuckt, daß er ein neues Nittel,

meine Tugend zu beſtarmen, fand, hat

heute ſeinen ganzen Ungeſtum mich wieder

empfinden laſſen. Seine Freunde fanden

geſtern Gelegenheit, ihn von neuem zu Ie
entflammen, und durch Chranen und Fle—

9

hen unur vermochte ich ihn noch einmal zu

Int
J IJ
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mag auch dann euch nicht zu retten; ſein

Volk murrt wider ihn, droht Emporung,

und wurde euch, auch ohne ſeinen Willen,

an dem beſtimmten Tage aufopfern!“

„Nun ſo ſei es denn! Wenn die Grau
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ſamen nach Blut durſten, ſo ſollen ſie ſlch

ſattigen, ſo ſollen ſie es in Stromen flie—

ßen ſehen! Wo iſt die Behauſung, wo un

ſre Waffen aufbewahrt liegen? Noch dieſe

Nacht will ich meine Gefahrden aus dem

Schlummer reißen, und ihren Arm 'mit

Wuth und Tod bewafnen! Und wehe dann

den Elenden, die nach ihrem eigenen Ver—

derben durſten!“
„Du erſchreckſt mich, zurnender Mann!

Eoll ich noch einmal Blut ſließen ſehen,
noch einmal die Zeugin der ſchrecklichſten

Schauſpiele fein? O, ſlehe mein angſtliches

Zittern, meint gerungenen Hande, mein

thranendes Auge, und wenn Dich dies zu

erweichen vermag, ſo ſprich minder muth—

poll, und wage Dein Leben in dem Kampfe
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mit dieſem wilden Volke nicht! Was ſollte

ich Verlaſſene beginnen, wenn Du, mein

einziger Freund, mein einziger Beſchutzer,

mir wieder geraubt wurdeſt? Dann moch

ten die Schwarzen oder Deine Gefahrden

ſiegen, ich wurde ſtets die Unglucklichſte

meines Geſchlechts ſein. Achl ich kenne

die rauhen Sitten der Seefahrer, und er—

bebe ſchon zum voraus vor der Gefahr,

die dann uber meinem. Haupte ſchweben
vvn

wurde. Nein, menſchenfreundlicher Mann!
Qwenn die Tugend, die aus Deinen Mienen

ſpricht, in Deinem Herzen wohnt, ſo ſi—

che nicht einen blutigen Sieg mit dem dro

henden Schwerd uber dies Volk, und muche

mich nicht noch verlaſſener vielleicht, als

ich war, ehe ich Dich kannte! Konnteſt
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Du nicht durch einen nachtlichen Ueberfall,

ohne Deine eigene Gefahr, dieſen Haufen

beſiegen

Du wunſchteſt doch wohl nicht, theu— le
res Madchen! daß wir die Elenden in der

Nacht in ihren Hutten uberfielen, und ſie,

48wie Raubthiere eine wehrloſe Heerde, i, i
„Das nicht. MWie »kannſt Du einen ſo Jwurgten it z u

grauſamen Gedanken in meiner Bruſt ahn

den ſo Konnten denn die Schwarzen, wenn
ſie im tiefen Schlummer begraben: lagen,

nicht vhne Blut von euch uberwaltiget und

eure Gefangenen werden?“

Dem Britten: fuhr jett, wie ein Licht

ſtrahl, der eine dunkle Nacht erhellt, ein J
Gedanke durch die Seele, der ihm auf ein J

E b— 94
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mal das zeigte, was er durch ſo langes

Nachſinnen, nicht zu erfinden vermochte.

Es fiel ihm plotzlich ein, wie leicht die
GSchwarzen in ihren zerſtreuten Hutten, bei

der Stille der Mitternacht: im feſteſten

Schlafe gefunden. und. zunihren Gefqnge:
nen gemacht werden konntenz. daß die Seile

am Maſtbaum auf dem Schiffe noch zuruck

geblieben waren;. daß  dieſe, wenn fle gzer

thrilt wurden; uberfluſſige Feſſeln fur den,

guuzen Haufen ver Witden. gben. Das
alles drangte ſich auf reinmabrin ſeine Saele

zuſammen, und er theilte in einem Anfalln

von überwallender Freude ider reitdnden

Betty ſeinen Entwurf: mit.  Wiernt
zuckt dieſe war, als ſie nun auf einmal dusn

Ende ihrer GSeclaverei ſo nahe vor Augen;
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ſah, und es ohne Blut, ohne Gefahr ihres

Beſchutzers hoffen konnte, das fuhlt wohl

jeder ſelbſt leicht. Sie ſtaunten nun bei—

de, daß ſie ein Mittel, das ſo nahe in ih—

rem Geſichtskreife lag, nicht eher ſahen.

Aber wie leicht laßt ſichs erklaren, daß es

ſo lange ihrem Scharfblick entging. Er,
der das Madchen, das er ſo heiß liebte,

in der Gewalt ſeines Nebenbulers, und
von demſelben ihre Tugend mit jedem Tage

ſtarker beſturmt ſah, der dies bedrangte,

heißgeliebte Madchen um Schutz, um Ret

tung flehete, dem ſie einen ſo unendlichen

Vorzug uber ſeinen Nebenbuler gab, der

mußte naturlich, in der Begeiſterung der

Liebe, nur als Held, nur mit Gefahr ſei—

nes Lebens, nur kampfend, ſo wenig er

Js
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auch dies ſelbſt wahnte, ſein Madchen zu

erkaufen ſuchen, und jedes unruhmlichere,

minder gefahrvolle Mittel, mußte ſeiner
berauſchten Einbildungskraft entgehen.

Sie, die nach der Furchtſamkeit ihres

Geſchlechts immer das Schlimmſte befurch

tete, war zu angſtlich, ndhtte durch das er

duldete Ungluck zu viel Beſorgniß in ih—

rem Herzen, als daß ſie auf ein ſo leich

tes, ſo gefahrloſes Mittel zur Befreiung

hatte fallen konnen. Als aber ſeine ent—

flammte Einbildungskraft durch das flehen
de, ſchuchterne Madchen etwas herabge—

ſtimmt. war, als ſie durch den Beiſtand,

durch die, hervorleuchtende Tapferkeit und

durch die Begierde des Mannes zu ihrer

Befreiung, mehr Muth empfing, da erfan
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den ſie, durch die Milderung ihrer, auf

beiden Seiten zu hoch getriebenen Empfin

dungen, vereint, was ſie einzeln vielleicht

nie erfunden hatten.

 Das erfreute Madchen fuhrte nun den

Britten zu der Behauſung, wo die unge—

brauchten Feuerwaffen lagen, und zu der
nahe dabei deſfindlichen Hole, worin die

einfaltigen Wilden die brennbare, zerichmet

ternde Maſſe, die dieſe Waffen ſo furch

terlich macht, allein aufbewahrten, gus
18

Furcht, daß nicht von ſelbſt, wenn beides

vereint ware, der furchtbare Blitz und der
todtende Donner entſtande. Sie machte

ihn dann noch, ſoviel es die Dunkelheit

zuließ, mit der Gegend bekannt, und gern
hatten die beiden Liebenden bis zur Mor
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genrothe bei einander verweilt, aber das

karaibiſche Madchen, der die Gegenwart

des weiſſen Mannes noch immer fkurchter—

lich war, wollte nicht langer einſam bei

den beiden Europaern bleiben, und die
ſchone Betty, die zu ſchuchtern und un—

ſchuldig war, um ohne dieſe in der Stunde

der Mitternacht bei einem Manne zu ſeyn,

mußte ſich bald wieder von ihrem kunfti—

gen Schutzgott trennen. Gie ſetzten nur
noch in geflügelter Eile die kunftige Nacht

zu ihrem Vorhaben feſt, und ſchieden dann
mit ſanfter, vertraulicher Zartlichkeit, und

mit leichterem Herzen, als bei ihrer erſten

Trennung auseinander.

Niit voller entflammter Bruſt, und be

rauſcht von dem neu gefaßten Eniſchluß,
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eilte Sidnei jetzt zu ſeinen ſchlummernden

Freunden, und vermochte nicht zu warten,

bis der Morgen ſie wecken würde; eilend

verſcheuchte er den Schlaf von ihrem La—

ger, und erofnete ihnen, wie wichtig die

kommende Nacht fur ſie alle ſein wurde.

Den tangſt nach Rache Durſtenden war
dieſe plotzliche Ausſicht dazu willkommen,

und als die erſte Dammerung der werden—

den Cages nur noch halb kennbar die Ge—

genſtande dem Auge zeigte, glitt ſchon der

leichte Nachen eitend auf den wiegenden

Fluten dahin, um aus dem Schiffe die

Feſſeln fur noch unuberwundene Feinde zu

holen. Noch hatte die Sonne unicht
ganz ihr hell leuchtendes Antlitz dem Punkt

auf dem Erdball, den die Britten jetzt be—

—S

D
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wohnten, gezeigt, als alle Zuruſtungen zu

dem großen Vorhaben der kunftigen Nacht

ſchon gemacht waren. Furchterlich lagen

die Bande da, die ein freies, noch unbe

fiegten Volk in dem wehrloſen Zuſtande

des Schlummers feſſeln und unter die

Herrſchaft ihrer Todfeinde beugen ſollten;

tiefſinnig wandelten die kunftigen Sieger

an dem Geſtade des Meers, und jeder wog

in ſeinem Herzen das Schickſal der Unter—

iochten ab, je nachdem es ſeinem Stolze

oder ſeiner Raghgier ſchmeichelte. Aber

der Edelſte, der Menſchenfreundlichſte von
ihnen, Sidnei, der es vorher ſah, zu wel

chen Grauſamkeiten und Ausſchweifungen

die Unterjochung dieſes Volker ſeinen ro

ben Gefahrden, wenn es ihrer Willkuhr
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uberlaſſen wurde, Anlaß geben konnte,

ſuchte dieſem drohenden Unaluck vorzubeu—

gen, und rief die Zerſtreuten zuſammen,
um deshalb ſich mit ihnen zu unterreden.

„Wenige Stunden, meine Freunde!

begann er werden nur noch verfließen,

und wir ſind die Beherrſcher des wilden

Volks, das unt bis jetzt ſo furchtbar war,
und die unumiſhrankten Beſitzer des gan—

zen Eilandes. Wie wird alsdunn unſere

Einrichtung, wie werden unſere Geſetze

ſein? Es iſt nothig, daß ich dies mit euch
uberlege, ehe wir den wichtigen Schritt

zu unſerer Befreiung thun, und ihr ſeid zu

erfahren, um nicht einzuſehen, daß alsdann

uns eine gewiſſe Ordnuuq, gewiſſe Geſetze,

und ein Anfuhrer unentbehrlich ſei, um
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I— 1z8L Ungerechtigkeiten und ſo leicht entſtehenden
ſlln

in Uneinigkeiten vorzubeugen. Es hat ja je
D—

J

J

jun der entfernte Winkel der Erde ſeine Ge—
Unn ſetze und ſeine Beherrſcher; ſelbſt dies rohe
un Volk gehorcht ſeinem Kaziken, und wir,

ii moine Bruder! wir, die wir von der ubri
I

ut
gen lebenden Welt und ihren Rechien ne—

ſondert ſind, ſollten allein ohne Geſetze,

ohne Ordnung nach unſerer Willkuhr le—

ben? Ach, wie batd wurden wir dann

die Storer unſeres eigenen Glucks ſein!

Wie bald wurden unentſchiedene Streitig—

m

nurA keiten unſer Verderben bewirken! Wie datd

J wurde das beſtegte Volk ihr Joch wieder

unt

abſchutteln! Auf, Freunde! ſucht dieſem Un

iſ ßß. heil auszuweichen, erwahlt Einen aus eurer
Mitte, den ihr fur weiſe, fur gerecht und
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menſchlich genug haltet, an eurer Spitze

zu ſein, ſchworet den heiligſten Eid, ihm

in allem, was er nach Billigkeit, nach Tu—

gend, nach Menſchlichkeit gebietet, zu ge—
4

horchen. Euer eigenes Gluck, eure eigene

Gicherheit und Ruhe fordern diet von

eucht“ I

J„VUndd ſie ſchwuren ihm. Wem an— J

ders hatten ſie auch unter ihrem aanzen
J

Haufen ſchworen konnen? Er war auf j
dem Schiffe ſchon ihr Oberhaupt, hatte von

dem erſten Augenblick an ſich liebreich ge

gen jeden unter ihnen bewirſen, hatte bei

jedem Ereigniß die offenſte Redlichkeit ge—

deigt, war bei allen Widerwartigkeiten, bei

dem herbſten Ungluck ſtandhaft, bei den

drohendſten Gefahren muthig geweſen;

J

k2J

uuer
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konnten ſie einem ſolchen Manne ihre Ach—

tung, ihre Liebe verſagen? Mußten ſeine

Worte nicht geltend, nicht uberzeugend bei

ihnen ſein? Und konnten ſie wohl einen

wurdigeren, einen edleren Mann zu ihrem

Beherricher wunſchen? Daß freilich
nicht einige in ihrer Mitte geweſen waren,

die lieber ungezugelte Freiheit und Eigen—

macht, nach, Gutdunken zu handeln, behal

ten hatten, das ware bei einem ſo unge

ſitteten Haufen. wohl unmoglich: doch die
Ehrerbietung gegen den Mann, den ſie in

allen ſeinen Handlungen groß ſahen, ſoine

uberzeugenden Grunde, der unverkennbare

Vortheil, der aus ſeinem Vorſchlage ent

ſprang, zwanggeen ſie, Sie ſchwiegen und

huldigten dem biedern, edlen Mann, und
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ſchwuren durch den feierlichſten Eid ihm

Unterwerfung, Treue und Gehorſam in al—

len billigen Gtucken.

Der großte Theil des Tages war jetzt

verfloſſen, und mit unruhigem, klopfendem

Herzen erwarteten alle den Abend. Un—

ter allen ſchien Sidnei am ruhigſien, er,
der doch die meiſten Beſorgniſſe in ſeinem

Herzen umhertrug. Je naher der Abend

bherankam, je mehr Bedenklichkeiten ſtiegen

in ihm auf, je mehr gefahrvolle Uniſtande,

die er vorher nicht ſah, zelgten ſich ihm.
Und wie gegrundet waren nicht ſeine Be—

ſorgniſſe! Wie leicht konnte nicht das kühne

Vorhaben durch den kleinſten unglucklichen

Umſtand fehlſchlagen! Doch der Beharr

liche beſaß Gtarke des Geiſter genug, um

Ha.
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ſeine Zweifel, ſeine Unruhe den minder Be

harrlichen zu verheelen.

Jetzt begann die Dammerung ſich

aberall zu verbreiten, und ein rauher, tru

ber Abend bedeckte mit ſeinen ſchattigten

gtagein die Gefitde ein nachtlicher Wind

ſtürmte durch den rauſchenden Hain, und

verhullende Wolken ſandten noch ſchwar

zere Schatten auf die Erde herab!: da ver—

ſammelten ſich die muthigen Britten zu
der kuhnen, nachtlichen That, und ihr weir

An.ſer Anfuhrer trut noch einnial unter ihnen

auf, gab ihnen die letzten Verhaltungebe-

fehle, und wovon er vorher ſchon durch

Vorſtellungen ſie abzulenken geſucht hatte,

das verbot jezt ſein ernſter Befehl: daß keiner

es wagen ſollte, den Wilden, wenn ſie nun
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wehrlos und gefeſſelt in ihrer Gewalt wa—

reny Beleidigungen guzufügen. „Vertrau—

lich herathſchlagend verweilten die Ver—

ſammel ten nun noch, bis noch ſchwarzeres

Dunkel die kommende Nacht verkundete,

untn durchwallten dann ernſt und ſchwei—
gend die ginſamen Fluren und den mitter

uachtlichen. HNain Nach einer kurzen
Wanderung. betraten ſie die bewohnten

Gegenden der. Wilden, die unkennbar und

mit mitternachtlichem Dunkel belaſtet um

ſie herum lagen; kein Laut von Sterbli—

chen unterbrach die tiefe Stille, und nur

das dumpfe-Rauſchen des nachtlichen Win—

des erſchutterte das Ohr der Kommenden.
Eie blickten angſtlich umher durch dit

ſchauervolle Mitternacht, und ſahen ein hin
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und her wankendes Licht in der Ferne.

Jhr entſchloſſener Führer, der das Licht

kannte, wandte ſich eileüd zu der  Gegend,

wo es ſchimmerte, und die Britten folgten

ihm leiſen Schrittes nach dem fuhrenden

Scheine. Mit angſtlichem Zittern, Und

bleich vor Angſt der Erwartüng harrte

hier das ſchuchterne Madchen ihter, gab
ihnen ſchnell einige zu bederkende kichter,

und fuhrte ſie ſchweigend zuü' der Hutte,
wo die ungebrauchten Waffen ruheten.

Hier ruſteten die Europder ihren! Armn  mit

LTod und Verderben, und fullten das don

nernde Rohr mit dem fern tobtenden  Ge

ſchoß, als gingen ſie in den' blutigſten
Kampf; ihr Fuhrer befahl dier, wenn ja

ein ungluckliches Ohngefahr Veriheidigung



145

oder Gewalt heiſchte. Nach wenigen Mi—

nuten waren ſie gewaffnet, und gingen nun

mit furchterlichem Ernſt gegen die Woh—

nung des Kaztken. Das brittiſche Mad—

chen fuhrte fie in dem irrenden Dunkeſ
der Nacht, beſchrieb ihnen das Jnnere der

armlichen Behauſung, und zeigte ihnen das

Gemach der Ragiken n

Nun begann die. entſcheibende Stun

de. Der Anfahrer ordnete ſchnell die

Britien um das Haur herum, ſchnell und

ohne Gerauſch ward dar Thor geoünet,
ſchnell in dat Gemach des Kaziken einge

drungen und der aus dem erſten Schlum

mer etwachende, ſchreckentrunkene, gittern,

de Herrſcher der Wilden gefeſſelt. Alles

war das Werk einiger Augenblicke; leicht

9

tiJ
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wurden nun auch die ubrigen Bewohner

des Hauſes auf ihrem Lager gebunden,

und die Karaubinnen ſollten ungefeſſelt zu

der Behauſung Bettys gekuhrt und in dem

ſelben bis an den Morgen bewacht wer
den; aber die erſchrockenen Weiber erfull

ten mit ihrem Rlagegälchrei die kLuft, und

der ſanftmuthige Sidnei mußte, ſo ſehr

ihn auch ihr adngſtliches Wehklagen und

ihre gerungenen Hande zum Mitleid be

wegten, doch den Befehl geben, ihnen den

Mund zu verſtopfen undiſie mit· Gewalt
zu dem beſtimmten Orte zu ſchleppen. Nun

eilten die Britten von Hutte zu Hutte, und

die ſchlafberauſchten, erſtarrten Wilden

ſtreckten, ohne nur die geringſte Gegenwehr

au verſuchen, gzitternd ihre Hande, ſich

ſſeln zu laſfſfen, aut.
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Nach einer ſchrecklichen Stunde der

Eile waren alle Manner dieſes leicht be
twungenen Volkes gefeſſelt, und erwarte

ten nun mit angſtlichen Klagen ihr Schick—

ſal. Die Chorichten, die zuletzt bäs im—

mer wachſende Getoſe weckte, hatten leicht

entfliehen, ober ihre Waffen zur Gegen
webr ergreifes konnen; aäber ſie hielten

die Nacht fur ein feindfeliges Weſen, in

der ſie dbei dem leichteſten Kampf umkom—

men wurden, und erwarieten zitternd in

ibhren Hutten, war uber ſie verhangt war.

Einen erwunſchteren Aberglauben hot
ten dir Britten wohl bei dieſer nachtlichen

Unternehmung nicht hoffen konnen; allein

ihr Anfuhrer war doch ſo vorſichtig gewe

ſen, die Gefeſſelten immer Schaarenweiſe

ſt 4
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zuſammen fuhren und bewachen zu laſſen,

damit nicht einzelne, wenn ſie zerſtreut in

ihren Hutten lagen, Mittel finden moch-
ten, ihre Bande zu loſen, und ihren Bru

dern eben dieſe Wohlthat zu erzeigen.



Gtt

Zweiter Abſchnitt.





coetzt war die entſcheidende That vollen

det, und die Britten verſammelten ſich wie

der mit gluhenden Wangen und mit Schweiß
triefender Stirn, von der geflugelten Ar

beit, bei ihrem Herrſcher. Aber uoch wa

ren Befehle, die dieſer ihnen gab, augzu
fuhren; ſie munten ſich noch einmal in die

Hütten der Wilden vertheilen, um ſie bis

auf die kleinſten Winkel zu durchſuchen,

und ſich aller Waffen des unterjochten

Volkes zu bemachtigen. Sie wurden zu
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ſammen in der Wohnung des Kaziken auf

gehaufrt, und beſtanden aus Schwerdern

„von hartem Holze, aus Bogen mit Thier

ſennen beſpannt, und aus Pfeilen mit ſpitzi

gen Fiſcharaten und Steinen. Nun

war der lang erſehnte, der mit bangem
Herzen erwartete, der hochſte Wunſch der

Europaer erreicht; nun waren die, die bit

jetzt waffenlen und verlaſſen mit jedem

kommenden Tage den Tod erwarten mußt

ten, die in der Gewalt der wildeſten Volke,
das immer mehr nach ihrem Blute  duri

ſtete, ſich befanden, plotzlich ſeine unume

ſchrankten Beherrſcher, die Beherrſcher eit

nes ganzen fruchtbaren Eilander! Jch

verweile mich nicht, ihr erſtet entzuckender

Gefuhl zu baſchreiben; wie des Blinden,
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dem endlich nach langen Jahren der Fin— J I
ſterniü eine heilende Hand zuerſt wieder J

die verſchloſſenen Augen offnet, ſo war ihr

Gefuhl. JJ

Der Tag ſtieg jetzt hinter den dam J

vfenden Hugeln der oſtlichen Geſtades
E

ut

kuhnt That zu vollenden. Er nahte r
leuchtend herauf. und Gidnei eilte nun die

ul

ſich mit den huldreichſten Mienen, mit der n J

k

ſ

ĩ

freundlichſten Gute dem Kaziken; aber der
J

„Gefeſſelte lag ſtumm und in ſich perſchloſ
t

D

fen, und warf nicht einmat einen flächti il;gen Blick auf ſeinen Sieger. Alle Verc— J
ſuche, ihn zu erheitern und Vertrauen in „l

inihm zu erwecken, waren fruchtlos; ſelbſt

die Entfeſſelung ſchien ihm gleichuultig,
8
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unb or blieb auch ungefeſſelt, wie ein

Schlummernder, auf ſeinem Lager.

Jetzt vermißte Sidnei zuerſt das lie

benswurdige Madchen, das die Schopferin

ihrer Freiheit, ihres ganzen Gluckes war,
und gab ſchnell Befehl, ſtẽ zu ſuchen.

Sie war einſam, nachdem fle den Britten

alle Hütten der Wilden und ihre Bewoh—
ner bekannt gemacht hatte, hinter die Weoh

nung des Kagziken geflohen. Hier erwar—

tete ſie zitternd den Ausgang der Unterneh
mung, und man fand ſie knieend n vinein

Dankgebete fur ihre Rettung. Gidnei
glaubte, dieſe Eintige wurde vielleicht fahig

ſein, den Kaziken zu troſten und ſeinen

Schmerz zu mildern, und vermogte endlich

darch vielen Bitten ſo piel bji ihr, dak
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fle ſich entſchloß, den Troſtloſen ſich zu

nahen. Aber hier fehlte der edle Britte;

er bedachte nicht, wie bitter, wie krankend

die Gegenwart des Madchens dem armen

Getauſchten ſein mußte! Doch wer

verziehe ihm dieſen Fehler nicht gern? Er

kehlte aus Mitleid, aus Menſchenliebe.

D

Kaum war das angſtliche Maddchen

in das Gemach der Kaziken eingetreten,

als er ploßlich auffuhr, als wuüthete ein

heftiger Schmerz in ſeinen Gebeinen, und

einen Blick, voll des bitterſten Haſſes und

des innigſten Gramet, auk ſie warf; dann
ſank er wieder mit einem tiefen Seufger

auf ſein Lager hin, und wandte ſich mit

ren Zeichen des tiefſten Schmerzes und ei
ner vorbiſſenen Wuth auf die andert Seite.
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Und wie bitter, wie quälend mußte das

Gefühl des Verlaſſenen ſein! Vor einigen
Stunden noch war er der Beherrſcher ſei—

nes Volks, jetzt der Sclave ſeiner Tod

feinde; hintergangen, verrathen von dem
Madchen, das er ein laänges Jahr ſchon
mit der heiſſeſten Leibenſchaft tiebtr, nach

deren Gunſt er mit jeder aufgebotenen
Zartlichkeit, mit jeder Anſtrenqung ſeines

Geiſtes rang, eben ſich an dem Gipfel det

muhſam erklimmten Felſent wahnend,

nun auf einmal. in einen ungeſehenen  Ab

arund wieder herabgeſturzt! Warlich,

der mußte mehr als eine Heldenſeele ha

ben, der dieſen Laſten nicht unterliegen

ſollte! Und der arme Wilde war am Kor

per, in Ertragung der Schmerzen dehel

J
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ben, zwar ein Held, aber nichts wenigern

wie dies bei Geelenleiden. Jhn konnte

nichts aus ſeiner ſtummen Verzweiflung

reißen, und der Britte, der ſeinen ganzen

Schmerz uberſah, konnte ihm nur ein un

bemerktes, aber ſchones Opfer der Theil—

nahme bringen: eine ruhmliche Thrane
ſtoß von leiner ſugnglichen Wange herab.

Wichtigere Geſchafte riefen ihn iedoch

von dem Bedaurenswerthen hinweg; er

mußte nun die Unteriochung, die er dem

Kariken nicht verſußen konnte, wenigſtens

feinem Volke zu gefſulen ſuchen. Er liet

daher die gebundenen Schwarzen vor der

Wohnung des Kaziken. verſammeln, und

trat mit der herablaſſendſten Freundlichkeit,

mit dem liebreichſten Lacheln unter ſie hin.
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Aber die Verſammelten waren Ju angfl—

voll, zu betaubt, um dieſe Vorboten dert

Gnade zu bemetken. Sir hatten ſchon ei—

nige Gtunden in deni Schauder des Todes

gelegen, und glaubten nichts gewiſſer, ali

daß ſie eben den Tod wurben leiben muf

fen, ben ſie ihren Jelliben Atiguthuinpfteg

ien, zumal da ſie noch vor kurzem einige

dieſer weiſſen mMiannier aufgeopfert hatten.

Sie warfen ſich daher, ali der menſchen

freundliche Gidnei fich ihnen nahte, mit

 veangſtlichem Gewimmrr iſ oden; und ga
ben alle Zeichen der Augſt!' ünd der Erwat,

ümg des nahen Todes von ſich. Doch be

merkte er nicht ſobalb  ihren qudtenden

Wahn, als er ſogleich eiltt, ſie davon ju

vefrelen; und die Dolmeiſcherin ließ ſich
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diesmal williger zu ihrem Geſchdifte brau—

chen. Gie machte den Gebundenen bekannt,

daß ihnen nichts zu Leide geſchehen werde

und ihre Banden ſogleich geloſet werden
ſollten, wenn fle ſich der Herrſchaft und

den Geſetzen der weiſſen Manner unterwer

fen wollten.

„Maan kann leicht denken, wie entzücki

die armen Gefeſſelten waren, als nun auf
einmal die Toderangſt mit neuer Hofnung

zum Leben in ihnen wechſelte. Nur der
Miſſethater, der am Bluthügel noch Gnade

empfing vermag ſich ihr Gefuhl ganz zu
denlen. Sie waren betdubt von dem tu

ſchnellen Wechſel, und nur erſt nach vie

len Verſicherungen Betths: daß ihnen Le

ben und Freiheit wieder geſchenkt werden
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ſolle, vermochten ſie ſoviel ſich wieder zu

ſammeln, ihr Entzucken uber dieſe Nach—

richt an den Tag zu legen. Sie riefen
nun mit Einer Stimme: daß ſie ſich in

allem den Siegern unterwurfen, und ihnen

ibr ganzes Eigenthum darboten! Die
Armen erwarteten ja den ſchmohlichſtett

DTod, hatten, ſich, um dieſem zu entgehen,

ſelbſt. den harteſten, dem grauſamſten. Be

dingungen unterworfen, und; jahen ſich nun

auf einmal ſo liebreich, ſo menſchlich ber

handelt, von  denon  ſar hehnnelt venen ue

ſchon das großte Leid zufugten, und die ſie

fur ihre Todfeinde hieltent
Nachdem ihnen die Bedbingungen, in

denen den Beſiegten ungekrankte Freiheit,

nebſt ihren Weibern und Kindern, und ihr



161

ganzes Eigenthumsrecht zugefagt wurde,
wenn ſie den GSieger gutwillig als ihren

„Beherrſcher erkennen wurden, in denen

ihnen aber auch alle Strafen und ſelbſt

der Tod gedroht wurde, wenn ſie ſich feind/

lich und widerſpenſtig bezeigen wurden, be

kannt gemacht worden waren, wurden ſie

entfeſſelt, und die Entzückten, um ihre ganze

Unterwürfigkeit zu bezeigen, nahten ſich

alle einzeln, ſo wie ihnen die Bande ab—

aenommen wurden, ihrem neuen Beherr—

ſcher, fielen vor ihm aufs Antlitz und ſetz—

ten ſeinen Fuß auf ihren Nacken, zum Zei

chen ſeiner volligen Herrſchaft uber ſie.

Dem geruhrten Britten ſchien dieſe Scene

zu entehrend, zu erniedrigend fur das arme

unterjochte Volk, und er ſuchte ſie zu um
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terbrechen, indem er ihnen freundlich die

Hand darbot; aber das mit jenen Sitten

bekanntere Madchen belehrte ihn, daß dies

gleichſam der Huldigungseid dieſes Volkes

wadre, und daß ſie ſich nach demſelben weit

verpflichteter halten wurden, ihm Gehor
ſam und Kreue zu leiſten. Der Edle mußte

ſich alſo, ſeinen Empfindungen zuwider,
dieſe ſonderbar demuthige Scene der Un

terwerfung gefallen laſſen, und manche

Chrane der Ruhrung floß wahrend derſel

benn von ſeiner Wange.

Naun war das leßte Siegel der ent

ſcheidenden That aufgedruckt: unterjocht

das den Europaern ſo feindliche Volk, oh

ne Blut, ohne Grauſamkeit unterjocht und

zu fernern Abſcheulichkeiten gegen ihre



Feinde unfahig gemacht; gerettet das ke—

ben von einer betrachtlichen Anzahl Men—

ſchen, die ünverſchuldet dem ſchmahlichſten

Tode ſo nahe war; erhalten die Unſchuld

eines unglucklichen, liebenswurdigen Mad

chens, und fie von einein ſorgenvollen Le

ben befreit; warlich, nach einer ſolchen

Chat müſſen die erſten Stuuden wohl fuß

ünd belohnend fur den Vollbringer ſein!

Und ſie waren es doppelt, und ihr Reiz

ward durch eine neue, ruhrende Scene noch

erhoht.

1

Der neue Herrſcher der Karaiben hatte

befohlen, ihre Weiber und Kinder wieder

aus ihrer Verwahrung zu entlaſſen, und
ali dieſe nun ihre Gatten, ihre Vater, die

R
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ſie langſt erwurgt wahnten, lebend und in

Freiheit wiederfanden, als ſie von ihnen

den Troſt vernahmen, daß auch ferner ihr

Leben gefriſtet und ihre Freiheit unge—
krankt bleiben ſolle; da begann allerdings

eine Scene zwiſchen ihnen, die dem Scho
pfer davon allein ſchon allles vorher erdul

dete Elend hatte vergeſſen machen konnen.

Aber ihn erwartete noch eine ſchonere Be/

lohnung!

Die reizende Betity, die ſich nun ganz

von ihrer Aengſtlichkeit und ihrer nachtli,

chen Zerſtreuung geſammelt hatte, nahte

fich ihm mit der innigſten Zartlichkeit, und

brachte ihm nun ihren erſten, heißen Dant

fur die Rettung ihrer Cugend, fur die Be
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freiung aus ihrer langen, gefahrvollen Ge

fangenſchaft; nannte ihn ihren hochſten

Wohlthater, den Schopfer ihres ganzen

Glucks; ſagte ihm alles, was ihr die Ent—

zuckung eingab, ſith nun auf einmal aus

einem rohen, unwiſſenden Haufen Volks, J

in einen europaiſchen, vaterländiſchen Zir
J

kel verſetzt zu ſehen. Der von Empfin
dungen beſturmte Sidnei ſtaud geruhrt und

t

ſprachlos von allen den ſußen Ueberraſchun

gen, wollte ſeinen entzuckten Gefuhlen

Namen geben, und vermochte es nicht,

wollte dem ſanften Madchen, die gegenfei

tig die Schopferin ſeines Glucks war, aus

vollem, entflammtem! Herzen danken,

und vermochte nur zartlich ihr ins
Auge zu blicken, nur durch abgebrochene
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Worte, nur durch eine ſanfte Beruhrung

ihrer Hand ſein Gefuhl auszudrucken. Er

hatte ja der Liebenswurdigen zehnfach

mehr zu verdanken, und ſie dankte ihm ſo

heiß, ſo innig; er hatte ja gegen das be
aiwungene Volk nur ſo, wie es die Menſch:

lichkeit heiſchte, gehandeli; ünb fuhtte fich

nun ſo ſuß, ſo uberſchwenglich belohnt!

Doch, daß unter allen dieſen Roſen nicht

einige Dornen hatten hervorbrechen ſollen,

das ware wohl bei dem Looſe der GSterbe

lichen ein Widerſpruch.

Der neue Beherrſcher, der gern alle

ſeine Unterthanen froh und glucklich ge—

ſehen hatte, kand doch einen elend, und

mußte ſich ſelbſt als den Mitwirker ſeines



Etendes anklagen. Wer erriethe dieſen
Elenden nicht gleich, der nur einen fer—

nen Begriff von gekrankter, verſchmahe

ter Liebe, von getauſchter Hoffnung hat?

Der verlaſſene Kazike war ſeit ſeiner Feſ

ſelung ſiuumm und in ſich verſchloſſen ge—

blieben, und. irrte nun einſam und mit zur

Erde geſenktem Blick, wie ein Verzweif

lender, umher. Selbſt dem minder Ge

fuhlvollen waren wohl ſeine Leiden ruh

rend; aber was mußten der menſchenfreund

liche Sidnei und die mitleidige Betty da—

bei empfinden, die die unſchuldige, gezwun

gene Urſarche davon waren? Vergebens

boten ſie ihren Scharfſinn auf, eine Quelle

zur Beruhigung fur den Verlaſſenen zu

finden; er blieb in ſich gekehrt, wie ein

J J
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Verzweifelnder, und kein Laut der Antwort

war ihm in ſeinem Schmerze zu entlokken.

Dies war die erſte trube Wolke, die ſich

an dem heitern Himmel heraufzog, da es

ihnen nichts weniger als angenehm ſein

konnte, einen Menſchen unglucklich gemacht

zu haben, wenn gleich Abwendung ihrer

eigenen Unglucks ſie dazu zwang.

Sidnei hatte ſich jetzt von ſeinen erſten

angenehmen Zerſtreuungen wieder geſam—

melt, und einige Betrachtungen uber ſeine

jetzige Lage zeigten ihm nun, wan er vor

her nicht ſah: daß er nemlich mit ſeinen

wenigen Britten unter dieſer uberwiegen-

den Anzahl des wieder in Freiheit geſetz
ten Volks, ſo zugethan es ihm auch jetzt

ſchien, nicht ganz ſicher ſein konnte; daß
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leicht ihr einmal eingewurzelter Trieb

wieder ſtarker in ihnen erwachen konnte,

und daß ſie wenigſtens den Verſuch zu

machen im Stande waren, ihr Joch wie

der abzuſchutteln. Er fand bald ein
Mittel, dieſer Gefahr vorzubeugen, das

naturlichſte bei ihrer Lage: die Anlequng

eines kleinen Forts, worin ſie wenigſtens
die Nacht ruhig zubringen konnten. Noch

heute ward der Anfang damit gemacht,

und in einiger Eutfernung um die Woh—

nung des Kaziken, die auf einem Hugel

lag, ein breiter Graben aufgeworfen. Die

ganze Schaar der Wilden mit ihren Wei—

bern und Kindern waren unermudet in

dieſer Arbeit, unwiſſend, daß dies gleich

ſam die Kette ware, die ſie immer gefeſ

Iul

J
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ſelt halten konnte; und ehe noch der Abend

ganz ſein Dunkel verbreitete, war ſchon

das muhſame Geſchaft vollendet. Die
Britten ſahen nun, das erſtemal wieder,

einer ruhigen, ſorgenfreien Nacht, ohne

das bange Gefuhl von drohender Gefahr

entgegen; und willkommen war vor allen

dem ermudeten Sibnei der ſuße Schlum—

mer, deſſen Starkung er nun ſchon in drei

Nachten nicht genoß. Einſam aber blieb

Betty mit ihrer Verttauten in ihrer ent/

legenen Wohnung, und unter den Wilden

war der Kagzike der Einzige, der in dem

ſchutzenden Kreiſe der Grabens blieb. Er

ſonderte ſich jedoch menſchenfeindlich von

den Britten ab, und wollte nicht mit ihnen

vereint in ſeiner Wohnung bleiben; ganz
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allein blieb er unter freiem Himmel, und

der am Thor der Wohnung wachende Britte

horte oft ſeine angſtlichen Geufzer in der

ſtillen Nacht.

Als die Fruhe des kommenden Taget

mit junger Heiterkeit erwachte, da gingen,
ilvon ihrem Fuhrer ermuntert, die frohen n

Britten aus ihrer neuen Bhauſung her

vor, um das angefangene Geſchaft zu vol

lenden, und die neu angelegte Feſtung dem

armen, unbewafneten Volke vollends un

zuganglich zu machen. Und wie leicht,

wie bald war dies nicht vollbracht!

Die Unteriochten trugen ja ſelbſt aus allen

ihren Kraften dazu bei; nur zu dem ein—

igen Geſchaft, das ſchwere Geſchuß, das

noch auf dem geſtrandeten Schiffe vorhan
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den war, mit herbei zu. ſchaffen, waren ſie

unbeweglich, und die Britten mußten dies

mit triefendem Schweiße ſelbſt verrichten.

Doch daß ihr Anfuhrer ihnen ſtets gegen

wartig und ſelbſt thatig war, ihnen neuen

Muth einſprach, und immer wichtigere
Vortheile zeigte, die daraus kur ſie her

fließen wurden, das machte ſie unverdroſſen.

Sie waren emſig in ihrem Geſchafte, gleich

den Bibern, die mitten in den Fluten einer

Stromes ihre Wohnung anlegen. Aber
als ihr Fuhrer alle nothigen Befehle er

theilt hatte, als er ſich bei dem ſchon ge

ordneten Werke entbehrlich fand; wer er

riethe nun nicht, vom ſechtzehnjahrigen

Jungling an, bis zum Greiſe, wo er dann,

alt trugen ihn Flugel des ſchnellſten Win
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des, hineilte? Zu ſeinem Madchen, zu ſei

nem unſchutldigen, heißgeliebten Madchen,

au der ſeine Leidenſchaft beinahe mit jeder

Stunde zu großerer Starke anwuchs, de
ren Liebenswurdigkeit jeder Zug ihres na

her ſich entwickelnden Karakters in ein

helleres Licht ſetzte; zu der vortrefflichen

Betty, um nach ſo vielen, ihr ganzes
Gluck entſcheidenden GSeſchaften, ſich an

ihrem Buſen zu ergießen. Und die nicht

minder Liebende hatte ſchon ſehnſuchtsvoll

ihn erwartet, hatte ſchon oft nach der Ge—

gend hingeblickt, wo die emſigen Briiten

ihr neues Geſchaft vollendeten. Gidnei,

der Edle, der Schongebildete, der Men—

ſchenfreundliche war ihr, ſeit ihrer zwei—

ten Trennung, mit jedem Augenblick theu—
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rer geworden; keins von ſeinen Worten,

die ſo viel Geiſtesgroße, ſo viel Edelmuth

verriethen, war ihr entfallen, und als ſie

ihn nun eben ſo handeln ſah, ali er nun

ſo vortrefflich die entſcheidende That aus—

fuhrte, als unverkennbar hierbei aus jedem

kleinen Zuge Herzentguüte und, Menſchen

liebe hervorleuchtete, da erwucht bald aus

der hochſten Achtung, aus dem aartlichſten

Wohlgefallen heiße, innige Liebe; und ſie

liebte nun den Mann mit eben der vollen,

unbefangenen Leidenſchaft, mit der ſie vor

her den Jungling liebte. Als ſich jetzt

der langſt Erſehnte ihrer Behauſung nahte,

kam ſie ihm mit liebevollem Lacheln und

mit unverhaltener Zartlichkeit entgegen, und

fuhrte ihn unter vertraulichen Begrujun

gen in ihre Wohnung.
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Jetzt erſt, nachdem jede trohende Ge—

fahr verſchwunden, nachdem jeder Kummer

verſcheucht war, konnten die beiden Lieben—

den ſich ganz gegen einander ergießen,

konnte ſich jede verdeckte Seite ihres Ka—

rakters ohne Hulle zeigen. Und nun

fand Sidnei eine neue Vollkommenheit an
ſeiner Betty, die naturlich bei ihrer vori

gen Lage hatte ſchlummern muſſen: ſle be

ſaß die heiterſte Laune, und der angenehm

ſte Scherz floß unerſchopflich von ihren

Lippen. Wie ſuß, wie unbeſchreiblich will—

kommen eine ſolche Geſeilſchafterin dem

offnen, biedern Mann auf dieſem Eilande,

das der gebildeten Menſchen nur ſo weni

ge hatte, war, das mochte vielleicht der

am Beſten fuhlen konnen, der lange von
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allen Menſchen abgeſondert, auf einer wu

ſien Jnfel lebte, und dann nach lange.r,

vergeblichem Sehnen plotzlich einen Freund,

einen offnen, redlichen Freund nach ſeinem

Herzen fand.

Unſer Paar ware jedoch, nach ſo vie

lem erlittenen Unglück, ploßlich zu gluck

lich geweſen, wenn nicht einige Wolken

der Kummers ſich um ſie verbreitet hat—

ten. Sidnei war kaum wieder zu ſei—

nen Gefahrden gekommen, als man ihm

die Nachricht brachte, der ungluckliche Ka

zike habe ſich von ihnen verloren, und
niemand wiſſe ſeinen Aufenthalt. Er gab

ſogleich Befehl, ihn allenthalben zu ſuchen,

und man fand ihn endlich am Fuß eines—

Felſens, an der oſtlichen Seite des Eilan
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der, blutig und erſtarrt liegen. Der
Ungluckliche vermochte die Laſt ſeines Lei

dens nicht langet zu tragen, und hatte ſich

in einem kuhnen Augenblick ihrer zu ente

ledigen geſucht. Gein Blut floß noch, ale

die Suchenden ihn fanden, an den Gteinen,

auf die er ſich von oben herab ſturzte, und

er ſtarb unter ihren Bemuhungen, ihn ins

Leben zuruck zu rufen, mit rochelnden

Geufzern. Ein harter Schlag kur die

beiden Edelſten dieſes Eilandes, fahig,
ihnen alles wieder in einem trubern Lichte

zu zeigen, was ihnen ſchon ſo heiter zu
ſchimmern begann! Was half es, daß

ihre Thrane nun auf den blutigen Leich

nam hinfiel? War half es, daß ihre Klage

nun laut um den Erblaßten erſcholl? Das

v
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Schickſal hatte ſich einmal dieſen Erden—

ſohn zum Ziel, zum Verderben ausgeſondert,

und ſie waren in der eiſernen Hand del—

ſelben die Werkzeuge geweſen. Dieſer

Neingige Gedanke war es, womit ſie lich

troſten konnten. Aber bald ſammelten ſich

der Wolken noch mehr um ſle, und ver

breiteten ihr Dunkel vorzuglich um den

Mann. Wenige KCage waren nur etſt

verfioſſen, ſeitdem ihn die Englander zu

ihrem Oberhaupte wahlten und unter ihm

ſich zu ruhigen Beſigern des Eilander

machten, als die wenigen, die damals ſchon

gern ſeine Vorſchlage zu einer minder un

gezugelten Einrichtung verworfen hatten,

die bosartig genug waren, ihn wegen ſei

ner hervorſtechenden Eigenſchaften zu haſ
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fen, und die ſich nun wirklich durch ſein

Anſehen beſchrankt fuhlten, auf ein Mittel

ſannen, dies Joch wieder abzuſchutteln.

Leicht war dies allerdings nicht, da natur

lich ein Mann, wie Sidnei, in großer
Liebe und Achtung bei ſeinen Unterthanen

ſtand; auch erfanden ſie bei allem nachtli

Wen Gruten, vbei allen verſtohlenen Zuſam

mentunften nichts, ſeine Herrſchaft zu er

ſchutiern. Aber ihn ſelbſt zu erſchuttern,

ihn ſelbſt von der empfindlichſten Seite zu

kranken und ſein Anſehen zu untergraben,

das eyfanden ſle. Allen wart naturlich

die ſchone Cingebohrne ihres Landes ſehr

in die Augen gefallen, und wie konnten

ſie für die Liebe ihres Herrſchers, den ſle

ſo oft wonnettunken zu ihr hineilen und
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der GStunden ſo viel bei iht harren ſahen,

blind ſein? Sie war bald allen kein
Geheimniß mehr, und die wenigen Neid

geſchwollenen nahmen Gelegenheit daher,

ſhre langſt im Dunkeln gelcharften Pfeile

abzuſchießen.
„Ver gab unſerm Anfuhrer das Recht,

ſprachen ſie mit verborgenem Grimm und
mit redlich ſcheinender Vertraulichkeit zu

ihren Gefahrden, dies reizende Geſchopf,

das vielleicht der ganze Erdball nur einmal

beefitzt, fur ſich allein'zu vebatten? Mußten

wir nicht mit eben der Gefahr uns Leben

und Freiheit erkaufen, wie ert Warlich,
Bruder! auf das ſchone Madchen konnie

wohl jeder aus unſrer Mitte gleichen An

ſpruch machen; und unſer Herrſcher iſt ja
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viel zu billig, als daß er unſre Forderung

fuür unrecht halten ſollte. Wir wollen durchs

Loos entſcheiden, wer unter uns der Gluck

liche iſt, fur den dieſer Schatz beſtimmt

war, daß doch wenigſtens das Gefuhl von

erlittenem Unrecht in unſrer Bruſt getilgt

wird.“
Die Liſtigen, die ſeine heiße Liebe zu

dem Madchen kannten, dachten ſo: Er

wird naturlich ſein Madchen vor dieſer

Gefahr zu ſchützen ſuchen, wird nalturlich

dieſer Forderung alles entgegen ſetzen;

vielleicht erkalten. dann ſeine Anhanger
mehr in ihrer Liebe zu ihm, vielleicht min

dert ſich dann ihre. Anhanglichkeit, viel

leicht werden ſie wohl gar mißmuthig, und

wie leicht iſt dann die Abſchuttelung div
J
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J
fet zwangvollen Joches? Die Schlinge

war ſehr gut verborgen und nur dem ge—
inlinn ſcharfteren Auge ſichtbar; aber doch ver—

kunnhjun huln mochten ſie ihre Gefahrden nicht ganz nach
J ihren Wunſchen zu ſtimmen. Dieſe kann—

n ten zu ſehr die Gutmuthigkeit des Nannes,
nnit fuhlten eg zu lebhaft, dal er doch der ſei,
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JM der am meiſten zu ihrer Rettung beitrug—
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J und ohne den gewiß ihre jetzige Lage nicht
i

io glucklich ſein wurde. Aber jetzt ver

L
einte. ſich nech ein unglucklicher Umſtand

mit den Wunſchen der im. Munkel gebulle

nnui ten Emporer, und ihr ſchwarzer Entwurf
reifta iur That.

Ge vereint ſich, wenn: der Glurm den

Wald, der hinauf an dem ſteigenden Ge
burge liegt, durchrauſcht, ein Wolkenbruch
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mit demſelben; er allein vermochte es nicht,

den Lauſendjahrigen zu ſturzen, er bog
die Wipfel, und ſchwankte, und blieb ſte—

hen; aber nun ſturzt das Meer aus den

Wolken, und fuhrt ihn unaufhaltſam mit

ſeinen Fluten in das Chal hinunter.

Ein dunkles Gericht verbreitete ſich

unter den Britten, daß die Geliebte ihres
Herrſchers die Beſitzerin eines unendlichen

Schases, daß alles Gold des Eilandes bei

ihr vereint ſei; und die Aufruhrer wußten

vortrefflich dieſen Umſtand zu nutzen.

„Wird unſer. Herrſcher, fprachen ſie
unter ſich, wenn er der Beſitzer des Mad

chens bleibt, nicht Anſpruch machen, auch

der Beſitzer ihres ganzen Schatzes zu ſein?

Auf, Bruder! laßt uns ihn auffordern, uns



is4
unſre Rechte nicht zu verſagen! Wir

wahlten ihn ja derhalb nicht zu unſerm
Fuührer, daß er der Erbe aller Gchatze ſein

ſollte, die uns das Schickſal zufuhrte; wir

gaben ja nicht alle Anſpruche auf die Gu
ter dieſes Eilandes aufk, die wir erkampfen

mußten! Das Madchen kann allerdinge nuv

für Einen unter uns beſümmt ſein; aber

das Gold, weozu, wir alle gleichetr Recht

haben, das wollen wir, wir Pruder unter

uns theilen.“

Und es würkte!

Den folgenden Morgen, nachdem datr

Gerucht ſich unter ihnen verbreitet hatte,

ſah Sidnei plotzlich alle ſeine Britten vor

ſich verfammelt, und ſie verlangten nun,

kreilich mit ſtammelnden, aber doch mit
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entſchloſſenen Worten, dal das ſchone Mad

chen, welches ihnen ein gluckliches Ohn

gefahr zugefuhrt hatte, durchs Loos Einem

aus ihrer Mitte gzufallen ſollte. Wer
nie geliebt hat, wer nie auf dem Punkte

war, den Gegenſtand ſeiner Liebe auf ewig

zu verlieren, der vermag Cech wohl nicht

das Erſtaunen, nicht das bange gefuhl des

Britten bei dieſen Worten, die ihm mit
ſo viel anſcheinendem Grunde ſeine ge

liebto Beute ſtreitig zu machen ſuchten, zu

denken! Die Ueberraſchung war zu
aroſ, zu unorwartot; or blieb ſtarr, wie

vom Scohlage getroffen. Daß ſeine Betty

ein freiet, edles Madchen ſei, die ſelbſt

nicht durch den entfernteſten Schein von

Recht jemand durchs Loor zufallen konnte,

—v
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daß, wenn ja ihr Beſitz entſchieden werden

ſollte, er, der mit ihr die Befreiung und

Rettung aller ſeiner Landsleute bewurkte,

der Beherrſcher des ganzen Eilandes war,

wohl den erſten Aüſpruch darauf machen

konnte: das alles entging ihm in dieſen
Augenblicken der Ueberraſchung, ſo wie es

ſeinen aufgewiegeltn Unterthanen entgan

gen war. Er konnte nur dieſe wenigen

abgebrochenen Worte zu ihnen ſprechen;

„Meine Freunde! Eure Forderung be

fremdet mich allerdings außererdentlich,

und ich vermag Euch jeet keine entſchei

dende Antwort zu geben; auch wird Euch

wohl an einer zu ſchnellen Entſchließung

nichte liegen. Er bedarf ja nicht der Eile

in dieſer ſo unwichtigen Sache; morgen,
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wenn ihr Euch wieder bei mir verſammelt,

wollen wir unt naher daruber berath—

ſchlagen.“

Er glaubte nun die Verſammelten be—

friedigt zu haben; aber ein leiſes Gemur

mel, einige ſchnell entſchlupfende Worte

verriethen ihm, daß noch etwas auf ihren
Herzen lag. Sie ſchamten ſich, ihrem Tuh

rer, den ſie nie eigennutzig, nie unedel

handeln ſahen, laut ihr Anliegen zu ſagen.

Aber der offne Mann, dem es unertraglich

war, daß ſeine Unterthanen vielleicht eine

heimliche Klage wider ihn zuruck hielten,

forſchte durch trauliches Zureden ſo lange

nach, bie er ihnen endlich das Geheimniß

entlockte. Et ward ihm nun leichter ums

Herz, da er vernahm, daß es ſeinen Ge
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fahrben am meiſten um etwas zu thun

war, was er ihnen vielleicht gewahren

konnte, und er verſprach ihnen feierlich,

daß er nie einen großern Antheil von dem

Golde verlangen würde, als irgend einer

unter ihnen. Die meiſten waren nun
befriedigt, aber die verſteckten Enwdrer,

die bis ietzt geſchwiegen hatten, wieder

hohlien bei ihrem Abſchiede noch die inſtan

dige Bitte, dakß doch bald unter ihnen ein

Glucklicher zum Beſitz der ſchonen Mad
chens auserkohren wurde. Wie kran—

kend dieſe freche Bitte dem Edlen war,
wie ſehr fie ihn beunruhigte, das wadre

wohl uberfluſſig zu ſagen!

„Zu wem anders hatte er nun in dieſer

bedrangten Lage hineilen ſollen, ſich Rathe
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azu erholen, als zu ſeiner Betty? Ju

dieſem Augenblick verließen ihn ſeine Ge

fahrden, und in dem kommenden nahte er

ſich ſchon mit geflugeltem Schritt ihrer

Wohnung. Und ſiehe: dat unerfahrne,

jugendliche Madchen war ſcharfſinniger als

der Mann. „Sage Deinen Seefahrern,
ſorach ſle, daß ſte mnich wenigſtens nicht

als eine im Kriege gemachte Beute be

trachten; einen reichen Mantel, einen koſt

baren Schild, oder einen Selaven, der ih

nen in der Schlacht zufiel, konnen ſie al
lenfalls durchs Loos vertheilen, aber mich,

die ich frei gebohren bin, wie ſie, das kann

den Unverſtandigen wohl nicht einfallen.

Jch mag keinen unter ihnen freiwillig, um

ſo weniger zwangvoll; und wenn ich ja

vo
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einen Freund oder Beſchußer mir ſuchte,

ſo würde mir doch die Wahl frei ſtehen.

Was das Gold betrifft, ſo iſt es zwar
nach den ſtrengſten Rechten mein Eigen-

thum, aber hierin will ich gern ihren Durſt

ſtillen; es iſt fur uns alle genug, wenn ja
ein glucktiches Ohngefahr üns zu unſerm

Vaterlande zuruckfuhren ſollte, und ſie tru

gen ja alle einzeln zu unfrer Rettung

bei.“
Denmn Liebenden ſank bei dieſen Wor

ten eine Zentnerlaſt von dein Herzen; die

Liebe hatte ihn zu furchtſam aemacht, um

mit Gleichmuth die Forderung ſeiner Ge
fahrden, wobei ſich plozlich dit Moglich

keit, ſeinen geliebten Gegenſtand zu verlie

ren, ſeinen Augen zeigte, zu uberdenken;
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aber als ſein entſchloſſeneres Madchen mit

weniger Beſorgniß von der Gefahr ſprach,

als ſie die Grunde zu ſeinem Vortheil ihm
im hellern Lichte zeigte, da ſtieg ſein Muth,

und er begann ſich wieder als den Herr

ſcher zu fuhlen, der leicht das Unrecht hin

tertreiben konnte.

Am folgenden Morgen, als ſich ſeine

Gefahrden wieder bei ihm verſammelten,

ſprach er mit Ernſt und Wurde zu ihnen,

und wiederhohlte faſt buchſtablich, was

Betty zu ihrer ſonderbaren Forderung ge—

ſagt hatte. Aber ein ſichtbares Misver
gnugen brach auf allen Geſichtern hervor,

und ein leiſes Murren, das unmoglich dem

erfahrnen Manne entgehen konnte, erhob

ſich in der Verſammlüng. Jest fuhlte
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Zwar kannte er das Mittel, in wenig Mü

nuten ſie wieder zu den Anhanglichen, zu

eden Unterwurfigen zu machen: die Befrie—

digung ihres Golddurſtes; aber auch ohne

dieſe ſie als Mann, als Herrſcher zu ihrer

Pflicht zurück zu rufen, das war naturlich

fein hoherer Wunſch.

Er trat mit dem Ernſt eines veleidig—

ten, mit der unwiderſtehlichen Wurde ei—

nes edlen, eines biedern Mannes unter ſie

hin, erinnerte ſie machtig an den eben ge—

ſchwornen Eid, zeigte ihnen unwiderlegbar,

wie ungerecht, wie choricht ihre Forderung

ſei, drohte jedem, der ferner den Wunſch

außern wurde, das unſchuldige Madchen

zur Befriedigung ſeiner Luſte zu befitzen, als

einen Miſſethater zu behandeln, und befahl

R
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ihnen zuletzt als Herrſcher, deſſen kleinſten

Wink ſie gehorchen mußten, aus einander

aiu gehen, und jede Verfugung ihm, ihrem

Fuhrer, zu uberlaſſen. Sein Ernſt,
ſeine Wurde, das Recht, das laut auf ſei

ner Seite ſprach, wurkte: ſie blieben ſtumm

und muthlos und ohne Murren vor ihm

ſtehen, und ein zweiter Vefehl trieb ſie,

ohne den mindeſten Widerwillen, auseinan

der. Die Aufgewiegelten waren verblen

det, und empfanden nun erſt, da ſie den

Mann, gegen den ſie ſich emporen woll

ten, wieder ſahen, wie ſtrafbar, wie unge

recht dieſe Beleidigung gegen den Recht

ſchaffenen ſei.

Jetzt war ſein. Zweck erreichts aber

er war zu erfahren, uu ſcharfflchtig, um
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nicht zu bemerken, wie leicht die eben ge—
J

dampfte Flamme wieder auflodern konnte,

und er eilte nun, ſie vollends in ihrem err

ſten Keim zu erſticken. Ueberzeugt, daß,

wenn ihre Begierde nach Gold geſtillt ſei,

ſie ihm gern die ſchone Beity uberlaſſen

wurden, flog er nun zu ihr, und das geiz

loſe Madchen hatte langſt beichloſſen, den

unermeßlichen Schatz nicht fur ſich allein

zu behalten, verlangte ſelbſt keinen groöö—

zern Antheil daran, als irgend einer von

den Britten, die das Ohngefahr auf dies

Eiland zuſammenfuhrte. GSie hatte gern
noch mehr aufgeopfert, um das Gluck ih—

res geliebten Sidnei zu erkaufen, und ehe

er es noch wagte, ihre Uneigennutzigkeit

guf eine ſo harte Probe zu ſtellen, erbat

N a
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ſie ſchon von ihm, doch die Goldplatten

nach ſeiner Wohnung zu ſchaffen, und ſie

dort am folgenden Morgen mit der mog—

lichſten Gleichheit unter ſie alle vertheilen

zu laſſen. Dieſer fuhlte das ganze Opfer

der Großmuth, und ſank, in dem Ueber—

maaß ſeiner Empfindungen, geruhrt an

ihre Bruſt.
Am folgenden Morgen wurde das Gold,

vertheilt. Wer vermogte ganz das Ent—

zucken und die freudigen Bewegungen zu

ſchildern, die an den Europdern ſichtbar

wurden, als ſie nun auf einmal ſich im

Beſitz eines fur die damaligen Zeiten un—
endlichen Schatzes ſahen? Ein halb ge—

ſchloſſfener Mund, funkelnde Blicke, tiefet

Pachſinnen, abgebrochene Tone und rine
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Augenblickes; dann wandelte ſich ihr Ent—

zücken in einen! allgemeinen jubelvollen

Gluckruf zu ihrem uneigennutzigen Be—

herrſcher und zu dem großmuthigen Mad—

chen. Selbſt die innern Empoter waren

in dieſen Augenblicken von dein Golde ge—

bondigt, und ihr Zuruf erſcholl laut mit

dem Jubel ihrer Genoſſen.

Jetzt war alſo die Wolke verſcheucht,

ruhmvoll bis auf den letzten Schatten ver

ſcheucht, und die Seefahrer waren nun ih—

rem Obethaupte anhulnglicher, wie je.
Aber noch warlles dem Manne, der ſchon

ſo unendlich viele Widerwartigkeiten er—

duldet hatte, nicht beſtinmt, einer dauern—

den Ruhe zu genieſfen. Wer hatte nicht
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langſt geahndet, daß die unterjochten Wil—

den viel Unrecht von den fuhlloſen Soh

nen des Meeres dulden mußten? Alle

weiſe Anordnungen ihres Herrſchers wa—

ren vergebens; Strenge und Gute, ward
umſonſt verſucht; und wenn er, auch jede

andere Ungerechtigkoit hintertreiben konnte,

ſo war doch eine davon unvertilgbar, und

der Grund von dieſer hieü: Wolluſſt.
Die ausſchweifenden Blitten, die kein

Geſes, keine Pflicht gegen dieſe arme Na

tion zu haben wahnten, erlaubten ſich die

ungeſtumſten Freiheiten gegen ihre Weiber

und Tochter. Unaufhorliche Klagen liefen

daruber von den gekrankten Schwarzen bei

ihrem Herrſcher ein, und der menſchen—

ireundliche Mann vermochte mit aller
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Lhldtigkeit ihnen nicht zu helfen. Die im
Dunkel ſchleichenden Verbrecher waren

auch hierbei die verborgenen Triebfedern.

Denn dies war eben der hochſte Grund,

warum ſie fich langſt ungezugelte Freiheit

wunſchten, und ſie wagten es, auch ohne

dieſe, ihren Luſten reichliche Opfer zu brin—

gen, und ihre ungeſltteten Grnoſſen dazu

bis auf den letzten unter ihnen zu entflam

men. Den Umſtand, der ſie einigermaßen

zu dieſer Autſchweifung zu berechtigen

ſchien, wußten ſie vortreftich zu nutzen.

„Unſer Beherrſcher wahlte ſich die Koni
gin unter allen Weibern dieſer Jnſel, die

mehr noch vor ihnen, wie gelautertes Sil

ber vor dem rohen Erzt, hervorſtrahlt;

follten wir nicht die minder reizenden,
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die elenden Schwargzen uns wahlen dur

fen?“

Dieſe Beſchonigung, die allerdings

nicht unnaturlich ſcheint, riß alle zu dem
ohnehin ſo willkommenen, ſo ſeicht beſcho—

nigten Laſter hin. Sie waran zu laſter—

haft, um zu glauben, dan der Umgang

ihres Herrſchers mit dem brittiſchen Mad—

chen tugendhaft und unſtraflich ſei, und zu

fuhllor, um einzuſehen, daß, wenu er ſelbſt

ftraſtich ſei, niemand dadurch gekrankt

wurde: durch ihre Ausſchweifungon hinge

gen den Vatern und Gatten dor Karai—

binnen die empfindlichſte Schmach und Be

teidigung wiederführe. Auch hielten ſie
dies fur eine Art. von Entſchadigung fur

alle die Angſt und Unruhe, die die Wilden
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ihnen ſchon verurſachten. Einzelne Ver—

brecher hatte Sidnei leicht durch Strenge

von ihren Ausſchweifungen zuruckrufen

konnen; aber bel dem ganzen ubereinſtim—

menden Haufen waren nur Ermahnungen,

nur ernſte Verweiſe moglich, und dieſe

fruchteten leider nichts. So ſirebt der
edlere Fetdherr, der eben nach langer Be

lagerung in die foindliche Stadt eindrang,
vergebens die Blutgier ſeiner Krieger zu

dampfen; ſie wuthen mit entbloßten

Schwerdern in den oden Wohnungen der

Beſiegten, und trinken mit vollen Zugen

aue dem Taumelkelche der Rache!

Allerdings mußte dies dem menſchen—

freundlichen Manne ſeine jetzige Lage, bei

allen den Annehmlichkeiten, die die ſuße
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Vertraulichkeit mit ſeinem Madchen dar

uber ausgoß, ſehr verhittern, und ein Ge

danke, der vorher ſchon oft in ihm aufge—

ſtiegen war, ward jetzt Gehnſucht; der Ge

danket endlich, nach ſo vielen Muhſelig—

keiten in dieſem entlegenen Welttheile,
ſein Vaterland wieder zu ſehen; und ein

anderer, uoch unbefriedigter, heißer Wunſch

entflammte dieſe Sehnſucht zur Begeiſte—

rung. Welcher Unerfahrne ahndete dieſen
Wunich nicht gleich in der gegenwartigen

Minute? Fur die nur, die nie liebten, be

darf er uaher beſtimmt zu werden: der

vollkommene Beſitz ſeiner angebeteten Betty,

den er nie auf dieſem Eilande hoffen

durfte.

Er hatte kaum nur fern gegen ſeine
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Gefahrden dieſen Wuniſch geaußert, als er

ſchon laut bei dieſen hervorbrach. Freilich

waren inre Grunde dazu ſehr von den ſeini—

gen unterſchieden, liegen aber warlich auch

nicht fern aus dem Gedñchtekreiſe. Die

Prreicherten hatten ſich langſt geſehnt, mit

ihrem Golde in ihrem Vaterlande gzu ſein,

um es dort in Fulle zu genießen; und als

ſie nun auch ihren Fuhrer dazu geneigt

fanden, da ward ploßlich dieſer Wunſch in

ihnen jo Lebendig, daß er jede andere Re

qung aus ihrer Seele verdtangte. Wun—

derbar war dies freilich nicht: ſie, die bis

jedt nur armlich, nur mit triefendem

GSchweiß ihr Brod gegeſſen hatten, ſollten

kunftig nun auch zu den Auserwahlten ge

horen, denen ſich allet, was nur die Erde
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von vortrefflichem zeugt, zum Genuß dar—

bietet, die fur jeden Sinn tauſendfaches

Veranugen haben, und die gleichſam die
Erben des reizondſten Cheils der Scho—

2

pfung ſind.

Nun war nur noch die einzige Frage:
wie ſte ohne Schiff uber das unermeßliche

Weltmeer zu ihrem Vaterkande gelangen

ſollten Naturlich war keiner unter ihnen

geneigt, ſo lange zu warten, his ihnen das

Ohngefahr eins zu iihrer Vefreiung ſenden

wurde, und man erinunerte ſich gar batd

an das geſtrandete Schiff, das ſie hieher J

geführt hatte. Wenn menſchliche Kräfte

es vermochten, es wieder zu ihrem Zweck

brauchbar zu machen, fo wollten ſie keiner

blutigen Arbeit, keines in Strömen ftie-
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ßenden Schweißes achten; dies war ihr

unerſchutterlicher Entſchluß. Und ſie ver—

mochten es. Denn was ware dem Geiſt ei—
nes einzelnen Menſchen wohl unmoglich,

wenn er alle ſeine Krafte, ſeine ganze

Thatigkeit, feinen ganzen Tiefſinn auf ei— J

nen Gegenſtand ſpannt? Und nun dieſe
n

vereinte Mannſchaft, von denen alles Nach

J

denken, alle Thatkraft ſich auf einen Punkt E
zuſammendraugte? Was ihnen bei

fluchtiger Ueberſicht kin ubernaturliches J

Werk und Rieſeukraften nur moglich ſchien, ue
das ſchien ihnen jetzt bei geſpannterer Thar

tigkeit fur ihre eigene Krafte nichts weni—

ger wie unmoglich; was ihnen bei nieder

gebeugtem Muche ein unuberſteigliches Ge

burge dunkte, das kam ihnen bei dieſen
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glucktichern Schickſalen nut als ein etwas

unwegſamer Hugel vor. Leicht waren die

Oeffnungen, die Stürme und Wellen in dem

ſchwimmenden Gebaude ſchlugen, verſtopft,

leicht die verſehrten Maſten wieder gebeſ—

ſert, leicht das Schiffgerah, das zwiefach
auf dem Eilande vorhanden war, herbei—

geſchaft, und am leichteſten das, was den

Britten am ſchwerſien ſchien, ſelbſt ohne

die mindeſte Beihulfe von ſhrer Geite voll

bracht: die Fortbringung des Schiffes von

 der Sandbank. Die Wilden walhlten dazu

das naturlichſte Mittel; ſie gruben mit

unermudetem Fleiß, wenn das Meer fiel,

den Sand rings um das große Gebäudbe

weg, verließen nur ihr Geſchaft mit der

kommenden Nacht, und begannen es bei



2*

207

der erſten Dadmmerung mit immer wach—

ſender Thatigkeit wieder, ſo daß die Brit—

ten nach wenigen Kagen hoffen konnten,

ihr Schiff bei der nachſten Flut wieder von

den Wellen getragen zu ſehen.

Den Bewegungegrund zu ſolcher an—

haltenden Geſchäftigkeit in dieſer beſchwer—

lichen, muhevollen Arbeit bei einem ſonſt

ſo tragen, ſo geſchaftoloſen Volke, wird

wohl der Scharfſichtige nicht in Freund—

ſchaft oder Gefalligkeit gegen die Europaer

ſuchen; ſie hatten langſt gewunſcht, dieſe

dreiſten Fremdlinge, die ſo unvermuthet

ihre Herren geworden waren, und die nun

ihre Herrſchaft ſo ſehr mißbrauchten, wie—

der fern von ihrem Eilande zu ſehen, und

ihre Treude, da nun das ſchwimmende
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Haus wieder auf den Fluten dahin glitt,
9war faſt inniger und lebhafter noch, als

die Freude der Britten bei dieſem erſehn
Jten Schauſpiel. Daß dieſe Regungen

unſerm Helden, der von Anfang ſich und

ſeinen Gefahrden die Achtung und Liebe
dieſer Nativn zu erwerben geſucht hatte,

nichts weniger wie angenehm und erwunſcht

waren, brauche ich wohl unicht zu erinnerm

und er vermochte kaum ſeinen Verdruß ge

gen die Ungeſitteten zuruck zu halten, die

Echuld au diefer, fur ſie ſo unruhmlichen,

Frende waren. Seine ſuſſeſten Wunſche

bei Unterjochung der Karaiben waren: ſie

geſitteter zu machen, ihnen den Wahn,

den das brittiſche Madchen, die freilich zu

keiner Lehrerin der Religion geſchaffen war,

ihnen
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ihnen eingeftoßt hatte, zu rauben, ſie

freundſchaftlicher gegen die Europaer zu

machen, und ſie endlich von ihrer unnatur—

lichen Sitte zu entwohnen; und jetzt ſahe

er ſich ſo getäauſcht, durch die Laſter ſeiner

eigenen Genoſſen ſo getauſcht! Das mußte
dem Edlen allerdings ſchmerzen. Allein es

ſchien, als hatte ſich oinmal das Mißge

ſchick gegen ihn auf dieſem unglucklichen

Gilande verſchworen, und die Guſſigkeiten,

die ihm die Liebe zu ſeinem Madchen ge

wahrte, ſollten ſtets neue Widerwartigkei—

ten vergallen. Gelbſt der Augenblick der

Abreiſe ſollte noch kraukend, noch nieder

ſchlagend fur ihn ſoin; denn ein lautes

Dankgebet erſcholl zu der wohlthatigen

Gonue von den Wilden, daß ſie in Zu—

O

w
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kunft, ohne dieſe ungeſtumen Fremdlinge,

ſie auf ihrem Eilande beſcheinen wurde.

Und als ſie nun vollends das Schiff auf

den Fluten dahin gleiten ſahen, ſtieg ein

unverhaltnes Freudengeſchrei in die Luft,

das noch lange zu den fliehenden Britten

hintonte. Zwar erhob ſich auch unter
dieſen ein lautes Frohlocken; aber warlich

aus einer ganz andern Quelle. Dort war

die Schopferin davon: Freiheit! hier:

Gold! Auch miſchte ſich eine Klag
ſtimme unter ihren Jubel. Das Karaibi

ſche Madchen, die Vertraute Bettys, war

von dieſer, die zu ſchüchtern war, um die

Einzige ihres Geſchlechts unter ſo vielen

Mannern zu ſein, durch vieles Zureden,

durch viele Verheißungen von kunftigem
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Glück, endlich ſo weit gebracht, daß ſie ſich

entſchloß, die Begleiterin ihrer Freundin

zu jenem fernen, von erhabeneren Men—

ſchen bewohnten Welttheil zu ſein. Aber

kaum hatte ſich der letzte Punkt von ihrem

Vaterlande verloren, als ſie ſchon angſtlich

ſich zuruckſehnte, und knieend flehte, ſie

wieder zu ihrem Volke zu fuhren. Die

Arme wußte nicht, welche Wohlthat ihr

durch die Crennung von den ihrigen ge—

ſchah, und blieb bei allem ſanften Zure

den der mitleidigen Betty untroſtlich.

Endlich, als ihr die Unmoglichkeit, wieder

zu  den ihrigen zu kommen, immer einleuch

tender ward, da ward ihr das Leben uner

traglich, und die Verlaſſene ſturzte ſich

O 2
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in einem unglucklichen Augenblick in die

Fluten.

J

Dies war der letzte Stoß des SchickJ

J ſals, der die Liebenden, deren GSeelen zu

J

l

4

J vereint waren, um nicht det andern
SEchmerz mit zu fuhlen, traf, und nun

wandte ſich die blinde Gottin mit dem ſue

ßeſten Lacheln wieder zu ihnen. Zwar

waren ſie noch ſehr fern von ihrem Vat

terlande, zwar konnten ſie ſobald noch nicht

hoffen, es wieder zu betreten, denn ſie

ſchifften jetzt nordwefllich, um nur erſt eine

der arußern Jnſeln dieſes Welttheils zu

erreichen, weil ihr Schiff allerdingt zu viel

auf der Sandbank von dem Gtof der Wel



 2

W

unermeßlichen Ocean zu tragen; aber der

Wind konnte nicht gunſtiger wehan, und

fuhrte ſie nach wenigen Tagen zu einer

Jnſel, die lange ſchon von der Herrichſucht

der Europaer unterjocht war. Auch

hier vereinten ſich die glucklichſten Um,

ſtande, ſie nach ſo vielem uberſtandenen

Ungemach, nach ſo vielen herben Leiden,

wieder zu ihrem erſehnten Vaterlande zu

kuhren.

Daß nun um die, die Ueberteinſtim«

mung der Seelen und Liebe ſchon vereinte,

ein noch ungqufloßlicheren Band ſich ſchlang

daß nun die wiederkebrende Ruhe, nach ſo

ſchrecklichen Widerwartigkeiten, ihnen un

endlich ſußer als vorher war; daß nun

der Maunn den Verluſt ſeiner Gattin mit,
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dem reichlichſten Wucher erſetzt fuhlte; daß

das Madchen in ſeinen Armen leicht den

geraubten Jungling vergaß; daß bei eini—

gen Veirſchwendung, bei andern Geiz, die

Storer ihres Glucks wurden, das alles
fließt ſehr naturlich aus dem vorigen her,

und darf nur mit wenigen Worten beruhrt
werden. Aber unter allen war das Lovs

der Karaiben am ſchrecklichſten. Die Brit

ten hatten naturlich den übrigen Euro—

pdlern in jenem Welttheil ihre Begeben—

heiten erzahlt und ſie vor dem gefahrli—
chen Eilande gewarnt, und dieſe, die auf

den von ihrer Grauſumkeit ſchon entvol—

kerten Jnſeln, ſehy nach neuer Beuolke—

rung ſich ſehnten, ſandten gar bald ein ge

 ruſtetes Schiſſ aus, die Karaiben, nebſt
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ihren Weibern und Kindern zu etwas na

herer Verbindung mit ihnen herzuholen.

Daß ihr Schickſal nun unter den weiſ—

ſen Mannern nicht neideswerth war, das
e

iſt wohl leicht zu errathen. Die men—

ſchenfreundlichen Spanier ſuchten mit chriſt:

licher Sanftmuth und heiligem Religions—

eifer, der in der Rechten das GSchwerd, in

der Linken die Fakkel halt, zu bekehren,

und brauchten ſie dann zu einem Geſchaft,

das ihnen noch weit mehr am Herzen

lag: zu Bearbeitung des Goldes

in ihren Bergwerken. Das arme
Volk, das ſeine vorigen Tage nur in Un—

thatigkeit und Mugße verlebt hatte, erlag

bald der ungewohnten, blutigen Arbeit,

ſank, wie eine wehrloſe Heerde, die eine
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ſchreckliche Seuche vertilgt, dahin, und

man wurde warlich in Verlegenheit kom-

men, wenn man entſcheiden ſollte., ob

die Europaer oder Karaiben grauſamer in

bhh H dli gegen einander wa—
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